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Garths leben und dichtungen. 
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Durch die restauratiou der Stuarts 1660 war der fran- 
zösische pseudoklassicisrous, dessen einfluß sich schon seit 
mehreren Jahrzehnten, namentlich in den werken von 
Waller, Denham und Oowley, immer fühlbarer geltend 
gemacht hatte, in der englischen litteratur zu einer lang- 
andauernden herrschaft gelangt. Dem größten dramatiker 
der elisabethanischen zeit und dem begeisterten sänger des 
Verlornen Paradieses trat ein anderer dichter gegenüber, 
der als hauptverti*eter der französierenden richtung in der 
restaurationszeit und überhaupt im ganzen letzten drittel 
des 17. Jahrhunderts eine führende rolle in der litteratur 
gespielt hat: John Dryden. Drvden hat mit seiner genialen 
und vielseitigen begabung den neuen prinzipien auf epischem 
wie auf dramatischem gebiet zum siege verholfen. Aber 
während er im drama zahlreiche, zum teil recht bedeu- 
tende nebenbuhler und nachfolger £and, ist er im epos 
und in der satire lange zeit das unerreichte Vorbild des 
klassicistischen geschmacks geblieben. Erst im beginn des 
18. Jahrhunderts hat die episch-lyrische dichtung nach 
französischem und lateinischem muster in Alexander Pope 
einen neuen höhepunkt erreicht. 

Zwischen Dryden und Pope stehen aber doch einige 
epische dichter,* die gleichsam die bindeglieder zwischen 
beiden ausmachen. Zu dieser gruppe von dichtem gehört 
Garth, dessen leben und Stellung in der litteratur der 
gegenständ der vorli^enden abbandlung ist 
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Samuel Garth wurde im jähre 1661 als ältester söhn 
des William Garth geboren; er stammte aus einer vor^ 
nehmen, angesehenen familie, die im Bowland Forest^ an- 
sässig war*. Über den stand des vaters ist nichts näheres 
bekannt, doch läßt sich vermuten, daß er entweder gutsbe- 
sitzer oder forstbeamter war. Der knabe wurde nach dem 
benachbarten Ingleton auf die schule geschickt, wo er 
einen guten Unterricht in den klassischen sprachen genoß. 
Auch auf der Universität und später hat er sich viel mit 
latein und griechisch beschäftigt und sich eine umfangreiche 
kenntnis der beiden sprachen und litteraturen erworben; 
die vielen anspielungen auf griechische und lateinische 
schriftsteiler in seinen dichtungen, sowie seine Über- 
setzungen aus dem lateinischen und seine lateinischen 
reden bezeugen uns das. 

In seinem 16. jähr (1676) verließ er die schule, ging 
nach Cambridge und trat in das Peterhouse Coll^ ein, 
um medizin zu studieren'. Er dehnte seine Studienzeit 
ziemlich aus, um gründlicher mit seiner Wissenschaft ver- 
traut zu werden, was ihm später in seiner Londoner praxis 
sehr zu statten kommen sollte. Nach dreijährigem Studium 
wurde er baccaläureus, 1684 magister artium. Er verließ 
dann 1687 Cambridge für einige zeit und wandte sich nach 
Holland, um auf der berühmten Universität Leyden seine 
medizinischen kenntnisse zu vertiefen^. Nach Cambridge 
zurückgekehrt, erwarb er sich am 7. juli 1691 den grad 
eines doktors der medizin^. 



1 Der große wald von Bowland liegt am äußersten westlichen 
ende des weet riding von Yorkshire. 
* Norman Moore im DNB. 

> Norman Moore a. a. o. 
« Norman Moore a. a. o. 

> Cibber, Livea of the Englük Poets; anb Garth. 
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Kurze zeit darauf ging er nach London, um sich dort 
als praktischer arzt niederzulassen; durch einige glückliche 
kuren begründete er sich bald einen guten ruf und eine 
ausgedehnte praxis'). Am 12. märz 1693 wurde er vor 
dem ärztekoUegium geprüft und am 26. juni als mitglied 
in das koUegium aufgenommen *). Durch seine persönliche 
liebenswürdigkeit, seine tiefe bildung und seine angenehme 
unterhaltungsgabe erwarb er sich viele freunde, nicht nur 
unter seinen koUegen und patienten, sondern vor allem 
auch unter den litteraten, politikern und Staatsmännern 
jener zeit; denn er hatte nicht nur für seine medizin in- 
teresse, sondern auch für politik und litteratur. 

Der treff- und Sammelpunkt der litterarischen weit 
war damals vorzugsweise das berühmte WiU'sche kaffeehaus; 
es lag am Coventgarden-markt, an der ecke von Russell 
Street und Bow Street, und gehörte William Unwin, ge- 
wöhnlich Will gerufen, woher der name des kaffeehauses '. 
Dort versammelten sich um Dryden als geistiges Oberhaupt 
die dichter und freunde der litteratur, unterhielten sich 
über litterarische, theatralische und politische tagesneuig- 
keiten oder lauschten den ausführungen und urteilen des 
alten Dryden über französische oder englische drama- 
tische werke. Noch im jähre 1709, als der TaÜer erschien, 
war Will's kaffeehaus so berühmt als litterarischer Sammel- 
punkt, daß Steele alle litterarischen aufsätze unter der 
Überschrift cFrom Will's coffee-house» veröffentlichte. 

Auch Garih wurde bald bei Will eingeführt und 
lernte dort Dryden und andere dichter kennen. Diese 



■ Ersch and Gruber, sab Garth. 

> Johnson, Livea of the English Poet8, «üb Garth. 

> Dryden, Poetieal Works, ed Christie. London 1874. Einleitung- 
B. 80, anm. 
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zusanimenkünfte werden wesentlich dazu beigetragen haben, 
ihn zu eignem poetischen schaffen anzuregen. Gleichzeitig 
wurde er aber noch mehr in politische interessen hinein- 
gezogen. Er wandte sich den Whigs zu und wurde bald 
der erste arzt der Whigpartei, wie Dr. ßadcliffe deijenige 
der Tories war*. 

Gerade jene zeit, von der restauration bis zum beginn 
der regierung des hauses Hannover, ist durch eine sonst 
ziemlich seltene erscheinung besonders gekennzeichnet, 
durch die enge Verbindung der litterarischen mit den poli* 
tischen' und staatlichen interessen. In England stand da- 
mals die politik, die parteikämpfe zwischen Whigs und 
Tories. im mittelpunkte des Interesses und beherrschte auch 
dichtung und schriftstellerei. Fast jeder dichter schloß 
sich einer der beiden parteien an, um dann, wenn seine 
partei am rüder war, durch deren Vermittlung gutbezahlte 
sinecuren vom Staate zu erhalten. Besonders unter der 
regierung der königin Anna bekamen viele dichter ein- 
trägliche Staatsstellen und dadurch eine so äußerst ange- 
nehme lebenslage, daß man jene zeit wohl mit recht das 
«goldene Zeitalter der englischen dichter» — freilich nicht 
der englischen dichtung — nennen darf*. 

Durch seinen anschluß an die partei der Whigs wurde 
Garth mit vielen politikern und politischen dichtem bekannt, 
so mit Charles Montague, dem späteren grafen Halifax, mit 
Godolphin und andern. Wie wir noch sehen werden, hat er 
sich später immer intensiver mit der politik beschäftigt 
und eine nicht unbedeutende rolle gespielt. Trotzdem 
vernachlässigte er aber seine pflichten als arzt und mit« 



* Eneyelop. Brit eub Garth. 

* Deetz, Alexander Pope, einieitung. 
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^ glied des kollegiums der ärzte nicht. So hielt er am 
i 17. September 1697 im hause des ärztekollegs in Warwick 
r Lane die sogenannte Harvey-rede (Harveian oration)^ 
Der berühmte englische arzt William Harvey (1578 — 1657), 
der entdecker des blutkreislaufes, war ein großer Verehrer 
des kaiiees gewesen, er hatte deshalb in seinem testament 
dem ärztekoUegium 56 pfund kafFee vermacht, mit der 
bestimmung für die är/te, sich allmonatlich bei dem 
braunen getränk zu versammeln und jährlich an einem 
bestimmten tage einen redeakt zu veranstalten, wie es 
noch jetzt geschieht *. Die lateinische rede des Dr. Garth 
fand allgemeinen großen beifall, und Garth wurde wegen 
seines rhetorischen talents gepriesen. Noch einer seiner 
späteren herausgeber, Bell, findet kaum genug worte des 
lobes, das allerdings etwas übertrieben zu sein scheint: 

«Abont the same time, he gave a distingnisfaing instance of 
bis profound knowledge in bis profession, his perfect acquaintance 
with antiqnity, and correct taste in Roman eloquence, by a Latin 
oration, pronounced before the Faculty in Warwick-Lane, to the 
great satisfaction of the audience, and the raising of his own repn- 
tation aa the College register testifies. Pieces of this kind are often 
compoaed with peculiar attention to the phraae, the sonnd of the 
periods in speaking, and their effecta upon the ear: theae ad van- 
tages were by no means neglected in Dr. Garth's Performance; 
bnt the sentimenta, the spirit and style, appeared to still greater 
advantage in the reading; and the applanse, with which it was re- 
ceived by its hearers was echoed by those who perosed it. This 
instante is the more singuIar, as few have been distinguished both 
as orators and poets.»^ 

Auf antrag des Präsidenten und der censoren erschien 
die rede im druck, am 27. September; Garth widmete sie 



1 Norman Moore a. a. o. 

^ Haeser, geseh. d, mediein II, 254. 

3 Bell, Garth's Poetieal Works, einleitung. 



8 Garths leben and dichtungen. 

dem dichter Charles Montague, dem späteren grafen Hali* 
fax, der damals erster lord der Schatzkammer und präsident 
der königlichen gesellschafb war, einer art akademie der 
Wissenschaften, die im jähre 1662 gegründet wurde. 

Ein großer teil der rede ist ein panegyricus auf könig 
Wilhelm III., dessen hohen fähigkeiten als fürst imd Poli- 
tiker Garth immer die aufrichtigste bewunderung gezollt 
hat, was unter anderm auch zahlreiche stellen in seinem 
hauptwerke, dem Dispensary, zeigen. Weiterhin zieht er 
in seiner rede gegen alle quacksalber zu felde, die sowohl 
den kranken wie den ärzten nur schaden brächten. Zu- 
letzt kommt dann Garth noch auf einen plan zu sprechen, 
über den schon seit 1687 im äi'ztekollegium viel diskutiert 
worden war. Er trat nämlich warm für die einrichtung 
einer armenapotheke (dispensary) ein und zeigte so sein 
edles, hilfsbereites herz imd seine menschenfreundliche 
gesinnung. 

Die mehrheit des ärztekoUegiums hatte einige zeit 
vorher beschlossen, die armen kranken von London, West- 
minster und den anliegenden Ortschaften gratis zu be- 
handeln und ihnen unentgeltlich rezepte zu schreiben, so- 
wie auch die apotheker zu veranlassen, die arzneien gratis 
oder doch möglichst billig zu liefern. Die minorität aber, 
hauptsächlich aus geldgier, war damit unzufrieden und 
hatte sich mit den gleichfalls unzufriedenen apothekern, 
die eine finanzielle Schädigung fürchteten, verbunden; 
diese zusammen suchten nun durch intriguen die so ge- 
meinnützige Veranstaltung zu vernichten, hauptsächlich 
indem die apotheker möglichst hohe preise für die arznei- 
mittel forderten. 

Beide parteien wurden vorstellig beim Lord mayor, bei 
den aldermeu und beim common Council von London, und 



(xartbs leben und dichtangen. 9 

so wogte der streit hin nnd her. Nttch mehioren vergeb- 
lichen versuchen setzten schließlich die ärzte ein Schrift- 
stück auf, das am 22. dezember 1696 von 53 ärzten unter- 
schrieben und besiegelt wurdet Jeder der Unterzeichner 
verpflichtete sich darin, dem censor des coUegs Dr. Thomas 
Burwell 10 pfund auszuzahlen, damit dieser dafür arzneien 
schaffen könne, die dann den armen zum Selbstkostenpreis 
überlassen werden sollten. Die arzneimittel sollten in dem 
laboratorium des koUeghauses gemacht und in einem andern 
räume abgegeben werden'. Darüber war die gegenpartei 
noch mehr erbost, imd es kam im ärztekollegium zu heftigen 
Streitigkeiten. Eine zeit lang setzten die ärzte die kostenlose 
Unterstützung durch; schließlich mußten sie es aber doch 
aufgeben, da sie von allen selten angefeindet, von keiner 
unterstützt wurden. Johnson, der eine sehr ausführliche 
Schilderung der Streitigkeiten giebt, schUeßt seine aus- 
führuugen mit den werten: «The poor were, for a üme, 
supplied with medicines; for how long a time, I know not 
The medicinal charity, like others, began with ardour^ 
but soon remitted, and at last died gradually away^»' 
Im jähre 1703 wurde der streit auch rechtlich entschieden, 
indem das oberhaus erklärte, daß nur die apotheker das 
Privileg hätten, arzneimittel anzufertigen^. 

Dies ist in kurzem der verlauf des Streites, der Garth 
zu seinem satirischen epos veranlaßte. Als nämlich der 



^ Der vollständige titel dieses Schriftstücks ist: «The copy of 
an instfument, subscribed by the President, Censor, most of the 
£lects, senior Fellows, Candidates etc., of the College of Physicians, 
in relation to the sick poor.» Bell a. a. o. 20. 

> Johnson, Lives of the Engl. Poets; sub Garth. 

' Johnson a. a. o. 

* Chambers's Cyclopaedia sub Garth. 
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menschenfreundliche doktor, der mit leib und seele der 
Sache der armenapotheke anhing, sah, wie die gegner 
das gute werk zu verhindern suchten, erwachte in ihm 
der gedanke, die Streitigkeiten zwischen ärzten und apo- 
thekem dichterisch zu behandeln und durch satire die 
gegner zu züchtigen oder sie zur guten sache zu bekehren. 
So entstand im jähre 1699 das komische epos The 
JJispensarff in sechs gesängen. Es zirkulierte zunächst als 
manuskript, doch schon nach wenigen wochen erschien 
es gedruckt im verlag von John Nutts^ Es fand großen 
beifali wegen seiner glatten verse, seiner vielen satirischen 
Anspielungen auf bekannte persönlichkeiten, seiner zahl- 
reichen, oft sehr komischen Wendungen und auch wegen 
seiner tendenz. 

In der vers- und reimtechnik steht Garth entschieden 
unter dem eiuttuß der dichtungen Drydens. Wie der dichter 
selbst in der vorrede zu einer späteren aufläge sagt, war 
es sein erster dichterischer versuch. Für ein erstlingswerk, 
das muß man sagen, ist es eine sehr gute leistung. Eine 
eingehende betraclitung und Würdigung des epos folgt im 
zweiten teil dieser arbeit, deshalb sei hier nur auf die äußere 
geschichte desselben eingegangen. 

Es erschienen sehr bald neue auflagen, welche von 
der großen beliebtheit der dichtung zeugnis ablegen. 
Garth feilte und ändei'te beständig an dem Averk, doch wird 
man kaum mit Pope in jeder änderung eine Verbesserung 
erblicken können*. Eine zweite und dritte aufläge err 
schienen noch in demselben jähre; das manuskript der 
dritten, das Garth's freund Cristopher Codrington gehörte, 



^ Norman Moore a. a. o. 

^ Allibone'B Diel, of Engl IM. sub Garth. 
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befindet sich in der bibliothek des ärztekollegiums in 
London; es ist interessant, weil Codrington in demselben 
die richtigen namen der beiden des gedichts eingesetzt 
hat^ Den neuen auflagen ivar eine widmung in prosa 
an Anthony Henley hinzugefügt Eine längere vorrede 
handelt von den Streitigkeiten der ärzte und von der ent- 
stehung der dichtung. Außerdem sind mehrere gedichte 
von freunden Garths abgedruckt, die ihn wegen seines 
Dispensary in dem üblichen konventionellen stil jener zeit 
preisen; so von seinem freunde C. Boyle, dem späteren 
Earl of Orrery und andern. 

Im jähre 1700 erschien die vierte aufläge bei John 
Nutts, nach drei jähren die fünfte*, mit einem Schlüssel, 
um die fingierten namen der ärzte und apotheker zu er- 
klären. 1706 folgte eine sechste, 1714 eine siebente und 
noch 1741 eine zehnte aufläge. Das gedieht ist also bis 
in die mitte des vorigen Jahrhunderts gelesen worden,, und 
noch heute sollen einige citate daraus gebraucht werden'. 

Der anfang des gedichtes ist ziemlich frei auch ins 
französische übertragen worden, und zwar von keinem 
geringeren als Voltaire. Es sind die vier ersten Zeilen 
des ersten gesanges: 

Speak, Goddesal since 't is thou tbat best canst teil 
How ancient leagaes to modern discord feil, 
And how physicians were so caatioas grown 
Of other lives and lavish of their own, 

die Voltaire, indem er die kurze angäbe des themas etwas 
erweitert, folgendermaßen wiedergiebt: 



^ Norman Moore a. a. o. 

' Tht Dispensaryy a Poem, with a Key. Fifth edition, London 
1703. 80. Vgl. Lowndes-Bohn, Bibliographer'a Manual of Engl. Lit. 
' Norman Moore a. a. o. 
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Mose, raconte-moi les d^bata salataires 

Des mödecins de Londres et des apothicaircp, 

Contre le genre hamain sl longtenips röonü, 

Quel dien, pour noas sauver, les rendit ennemis? 

Corament laiss^rent-ils respirer lenrs malades, 

Poar f rapper k grands coups aar leors cbera camaradee? 

Gomment chang^renl-ils leur coiffore en armet, 

La seringoe en canon, la pilule en boolet? 

Us connurent la gloire; acham^ l'an aar Tanire, 

IIb prodiguaient leur vie et nooa laissaient la n6tre>. 

Die erste sammluug der dichtungen Garibs erschien 
1 749 in zwei bänden unter den Minor PoetSy welche Tonson, 
der bekannte Verleger der Drydenschen werke, herausgab '. 
Eine zw^eite gesammelte ausgäbe kam 1769 in London 
heraus. 1779 wurden die dichtungen Garths mit denen 
des dichters King zusammen von Johnson ediert. Weitere 
ausgaben veranstalteten Anderson, Bell, Cooke und Park.') 

Ein jähr nachdem sich Garth durch sein THspensary 
großen rühm erworben hatte, trat ein ereignis ein, wobei 
er sich durch seine gute und seinen edlen Charakter neues 
lob gewann. Am 1. mai 1700 starb sein freund und 
großes dichterisches vorbild John Dryden im 69. lebens- 
jähr. Da er nur etwas landbesitz und sehr wenig bar- 
vermögen hinterließ, sollte ein ganz einfaches begräbnis 
stattfinden. Mehrere seiner näheren freunde aber, wie der 
Lord Jeffries, der söhn des berüchligten Lord oberrichters 
und Drydens langjähriger freund Charles Sackville, Graf 
von Dorset, meinten, daß der große dichter ein grab in der 
Westminster-abtei und ein feierliches, öffentliches leichen- 
begängnis verdiene. Sie wandten sich an Dr. Garth, der 



' Uoefer sub Garth. 
' Ersch u. Gruber, sab Garth. 

* S. die bibliograpliie der gesamtausgaben von Garths werken 
am Schluß des buchs. 
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dann vom ärztekoUegium die erlaubnis bekam, daß der 
leicbnam Drydens im gebäude des kollegiums einbalsa- 
miert anfgebabrt werde bis zur beei*digung am 13. mai^ 
Die kosten für die beerdigung wurden durch eine sub- 
scription aufgebracht; um diese machte Gartb sich eben- 
falls besonders verdient und erwarb sich den dank aller 
derer, die Dryden als mensch oder als dichter verehrt 
hatten '. Bei der trauerfeier im ärztekoUeghaus hielt Garth 
eine lateinische trauerrede. 

In demselben jähre 1700 übersetzte er das leben des 
kaisers Otho für den fünften band von Drydens Plutarch 
und 1702 einige reden des Demosthenes; beide Über- 
setzungen erschienen bei Drydens Verleger Jacob Tonson'. 
Am 3. Oktober 1702 wurde Garth unter die censoren des 
ärztekollegiums aufgenommen^. 

Durch seinen dichterischen erfolg mit dem Dispensary 
und seine teilnähme an der poIitik vergrößerten sich in- 
zwischen seine öffentlichen beziehungen von jähr zu jähr. 
Sein bekanntenkreis setzte sich natürlich in der haupt- 
sache aus Parteigenossen zusammen. So wurde er in 
diesen jähren mit Marlborough, Walpole, Vanbrugh, 
Wycherley, Steele und Swift bekannt. Als Addison 1703 
nach London kam, wurde er bald mit Garth eng befreundet. 
Doch zählte der letztere trotz seiner streng Whigistischen 
grundsätze auch politische gegner unter seinen persön- 
lichen freunden. 

Die Politik trat jetzt immer mehr in den mittelpunkt 
alles interesses; war doch im jähre 1701 der spanische 



> Dryden, Poet. W. (Globe Ed.). £inL b. 79. 
' Bell a. a. o. 

> Norman Moore a. a. o. 
* Bell a. a. o. 
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erbfolgekrieg ausgebrochen. Wilhelm III., der schon immer 
die seeie des Widerstandes gegen den ländergierigen 
Ludwig XIV. gewesen war, verband sich mit dem kaiser 
gegen Frankreich, so daß also auch England und Holland 
Frankreich gegenüberstanden. Als dann im folgenden jähr 
Wilhelm starb und ihm seine Schwägerin Anna folgte, 
konnte auch diese die äußere politik zunächst nicht ändern, 
obgleich ihre neigungen nach anderer richtung gingen. 
In dem ersten parlament hatten die Tories die mehrheit; 
infolgedessen bildete Anna auch das ministerium vor- 
wiegend aus Tories, die jedoch meist unfähig waren, so 
daß die leitung der geschäfbe ausschließlich in den bänden 
Marlboroughs und Godolphins lagen, die damals noch 
nicht zu den Whigs gehörten, aber für den krieg und 
für die hannoversche, protestantische thronfolge eintraten. 
Da der krieg gegen Frankreich und Ludwig XIV., 
den freund der vertriebenen Stuarts Jacobs 11. imd später 
Jacobs III. und fc^rderer aller jacobitischen Umtriebe, in 
England sehr populär war, so widmete sich ihm auch die 
Torymehrheit im parlament anfangs mit demselben eifer 
wie die Whigs. Bald aber zerfielen die konsequenten 
Tories und hochkirchler, denen das zusammengehen mit 
den kalvinistischen Holländern ein greuel ww, mit Marl- 
borough und suchten mit dem katholischen Jacob III. 
Verbindungen anzuknüpfen. Sie wollten ihn nach Annas 
tode auf den thron bringen, obgleich schon im jähre 1701 
festgesetzt worden war, daß auf die königin Anna, falls 
sie keine kinder hätte, das haus Hannover folgen sollte. 
Bei diesen bestrebungen wui*den sie heimlich unterstützt 
von Anna, die lieber ihren halbbruder Jacob III. auf 
dem englischen thron gesehen hätte, als das haus Hannover. 
Die strengen Tories konnten sich aber nicht gegen Marl- 
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borough und Godolphin halten, sondern traten aus dem 
ministerium aus und wurden duräi andere» ersetzt. 

Marlb(»ough, der eine entschieden kriegerische und, 
was ziemlich dasselbe ist, eine entschieden protestantische 
politik verfocht, sah sich nun gezwungen, sich mit Godol- 
phin immer mehr den Whigs anzuschließen, bei denen er 
allein Unterstützung finden konnte. Durch seine Stellung 
als oberster feldherr und durch das Verhältnis sdnerfrau 
zur königin schien seine Stellung gesichert ^ Doch suchten 
die Whigs auch noch auf andere weise die protestantische 
thronfolge zu sichern und den stuartfreundlichen bestre- 
bimgen der Tories entg^en zu arbeiten. Diese bemühungen 
führten im jähre 1703 zur gründung des sogenannten 
Kit-Cat-CIub in London, in dem auch Garth eine nicht 
unbedeutende rolle spielte. Die gesellschaft bestand aus 
39 mitgliedem, Staatsmännern, adligen und litteraten; ihr 
hauptzweck war eben, die hannoversche thronfolge zu 
sichern, nebenbei aber wollte sie auch die schönen künste 
und Wissenschaften fOrdeni. Gründer und Sekretär der 
gesellschaft war der Verleger Jacob Tonson; von andern 
bekannten persönlichkeiten des clubs seien nur Robert 
Walpole, Vanbrugh, Congreve, Addison und Steele ge- 
nannt'. 

Garth, der gern kurze gelegenheitsgedichte machte, 
hat auch für eine festlichkeit in jener gesellschaft im 
jähre 1703 einige gute glatte verse, gereimte trinksprüche, 



' Oadcen, 111. Abt., 5. Bd., 0. 470 ff. 

' Wober der narae kommt, ist nicht gans sicher, doch nimmt 
man gewöhnlich an, daft der club nach Cristopher Cat, einem pa- 
stetenbäcker, genannt sei, da die Sitzungen eine seit lang in dessen 
haas in der King Street in Westminster stattfanden. Chambers's 
Encjfelop. sub KüCatClub, 
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gedichtet. Die vene wurden suerot 1741 am ende der 
10. aufläge des Dispensary abgedruckte Infolge seiner 
persönlichen liebenswürdigkeit und seiner guten gesell- 
schaftUchen und rednerischen taknte erfreute sich Garth 
allgemeiner beliebtheit in dem club. Durch kurze epi- 
gramme oder stegreifgedichte, die er mit Lord Hali£ax 
zusammen zu verfertigen pflegte, trug er sehr zur erhei- 
teruug der Zusammenkünfte bei. Infolge seiner nahen be- 
Ziehungen zu Marlborough, Lady Marlborough *, Godolphin 
und andern wurde er auch bei hofe eingeführt '. Der Kit-Cat- 
Club bestand bis 1720, also auch noch, als er sein haupt- 
ziel erreicht hatte. Vor der auf lösung ließen die mitglieder 
sich sämtlich von dem gefeiertsten portraitmaler jener zeit, 
Godfrey Kneller, malen, und jeder schenkte dem sekretär 
Tonsou sein bild. Das portrait von Garth, das sich jetzt 
im censorraum des ärztekollegiums befindet, und das auch 
in der ausgäbe von Bell wiedergegeben ist, zeigt ein 
frisches, volles, sympathisches gesiebt, von einer langen 
perrücke umrahmt. Ein anderes bild Garths sei hier gleich 
noch erwähnt: es ist eine Zeichnung des bekannten William 
Hogarth (1697—1764) und stellt Garth dar, wie er in 
Button s kafTeehaus an einem tisch steht, an dem sein 
freund Pope sitzt*. 

Aus dem umstände, daß Garth ein so eifriger Whig 
war und als mitglied des Kit-Cat-Clubs so energisch für 



^ Norman Moore a. a. o. 

* In dnem briefe Addiaona an Mr. Stepney vom 17. dezember 
1707 lesen wir: «The Dachesa of Marlboroagh has invited Lady 
Peterboroogh to dine with her and to name her Company, who 
are Dr. Garth, Lord Wharton, Lord Halifax, and Lord Sander- 
land». Addison, Works 2, 512. 

» Cooke. 

* Norman Moore a. a, o. 
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die protestantische thronfolge eintrat, könnte man wohl 
schließen, er wäre protestant gewesen; doch er war 
katholik. Allerdings läßt sich aus dem, was wir über- 
haupt darüber erfahren, wohl erkennen, daß er nur oflSziell 
zur katholischen kirche gehörte, in Wirklichkeit aber, wie 
so viele damals, eine art freethinker oder deist war. In- 
folge seiner abwendung vom dogma des Christentums 
liaben einige seiner Zeitgenossen geglaubt, ihm in mora- 
lischer beziehung schlechtes nachsagen zu dürfen, und 
den Vorwurf der unsittlichkeit und woUust gegen ihn er- 
hoben; doch das ist durch nichts gerechtfertigt und ist 
auch von seinen freunden, besonders von Pope, wider- 
legt worden. 

Für den Charakter und die konfession unsers dichters 
sind besonders zwei briefe Popes wichtig: der eine ist kurz 
nach Garths tode, der andere mehrere jähre später ge- 
geschrieben; an wen die briefe gerichtet sind, ließ sich 
nicht ermitteln. In dem ersten vom 12. dezember 1718 
heißt es: 

«At preBent I consider you bound in by the Irieh Sea, like 
tbe ghosts in Virgil, 

Trlstis palus inamabilis unda 
Alligat, et novies Styx circumfusa co^rcet! 
and 1 cau't express how I long to renew our old intercourse and 
conversation, our morning Conferences in bed in the same rooni, our 
evening walks in the park, our amueing voyages on the water, our 
philoBophical suppers, our lectures, our dissertationa, our grayltles, 
our reveries, our fooleries, our wbat not? This awakens the memorv 
of some of those who have made a part in all theae. Poor Par- 
nelle, Gartb, Rowel» Und weiter unten fährt er fort: «After these, the 
best-natured of men, Sir Samuel Garth» has left me in the truest 
concern for bis Iosb. His death was very heroical, and yet unaffected 
enough to have made a Saint or a PhiloBopher famous. But ill 
tonguea, and worse hearts have branded even bis last moments, 
as wrongfully as they did bis life, with Irreligion. You muat have 
Schenk, Gartbs leben und dichtimgen. 2 
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heard many talea on this sabject; bnt if ever there was a good 
Christian withoot knowing hiniself to be so, it waa Dr. Garth.»i 

Der zweite brief ist vom 28. dezember 1729; Pope, 

der ja selbst katholisch war, schreibt darin: 

«Yet am I of the Religion of firaamns, a Catbolic; 00 I live, 
BO I shall die; and hope one day to meet yon, Biabop Atterbnry, the 
younger Craggs, Dr. Garth, Dean Berkeley and Mr. Hutchenson, in 
that place, to wbich God of his infinite mercy bring na, and 
every body.»' 

Oarth war einer der ersten freunde des jungen Pope 

gewesen, wie sich aus einer anmerkung desselben zu v. 9 

seines birtengedichtes TJie Summer (1704) ergiebt, das Garth 

gewidmet ist.' 

«Accept, O Garth, the Muse's early lays, 
That adda this wreath of lyy to thy Baya; 
Hear what from Love unpractisM hearta endure, 
From Love, the sole diseaee thou canst not eure.» 

Auch später erwähnt Pope unsem dichter wiederholt 

in seinen gedichten; so in dem Faretodl to London von 

1715, wo er von Garth wieder hervorhebt, daß er ein guter 

Christ war: 

cFarewell Arbuthnot's raillery 

On every leamed aot, 

And Garth, the best good Christian he, 

Althoügh he knowa it not» 

Obgleich dann später Pope politisch Garth gegenüber- 
stand, blieben sie doch treue freunde, und noch in dem 
prolog zu den satiren, wo Pope die männer erwähnt, die 
ihn in die dichtkuust eingeführt haben, heißt es 135flF. : 



« Pope, Works 7, 240—41. 

• ibd. 9, 114. 

* cDr. Samuel Garth, author of the Dispensaty, was onc of the 
first frienda of the author, whose acquaintance with hiin began at 
fourteen or iifteen. Xheir friendship continued from the year 1703 
to 1718, wbich was that of his death.» 
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«But why then publish? Granville the polite, 
And knowing Walsb, woald teil me I oould write; 
Well-natured Gartb inflamed with early praise, 
And Oongreve loved, and Swift endured my lays».^ 

Zu Popes und Garths freunden gehörte auch der dichter 
Nicholas Rowe (1673—1718), mit dem Garth schon 1700 
oder 1701 bekannt geworden sein muß. Im jähre 1702 er- 
schien Rowes Tamerlane, und Garth wurde vom dichter 
gebeten, einen prolog dazu zu dichten. Er erklärte sich auch 
bereit, und zwar um so lieber, als die in dem stücke 
enthaltenen anspielungen auf könig Wilhelm III. lebhaftes 
Interesse bei ihm erweckten. Die 33 zeilen des prologs sind 
sehr glatte, wohlklingende verse; doch zeigt sich in ihnen 
mehr der politiker als der dichter Garth. Die anspielungen 
des dramas werden auch auf den prolog übertragen; nach- 
dem er Tamerlane als einen edlen und tapfem fürsten ge- 
schildert hat, fährt er fort, indem er mit ihm könig Wilhelm 
vergleicht : 

«Sacb, Britons! is the prince that you possess. 
In Council greatest, and in camps no lese: 
Brave, bat not cniel; wise withoat deceit; 
Born for an age curs'd with a Bajazet». 

Dann fordert er Tories und Whigs auf, sich zu vertragen, 
gemeinsam den krieg (den spanischen erbfolgekrieg) zu för- 
dern und den prinzen von Anjou nach Frankreich zurück- 
zusenden. 

Unterdessen tobte auf dem kontinent der krieg um den 
spanischen thron. Groß und laut war der jubel der Eng- 
länder, besonders der kriegerischen Whigpartei, ah im jähre 
1704 die nachricht von dem ersten großen erfolg der eng- 
lischen Waffen, dem am 13. august bei Höchstädt und Blen- 

' Pope 4, 19. 
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heim von Marlborongh und prinz Eugen über Franzosen 
und Bayern erfochtenen siege, ankam. Viele dichter ver- 
herrlichten dies ereignis in größeren oder kleineren gedichten, 
so Addison, John Philips u. a. Auch Garth hat seiner be- 
geisterung ausdruck gegeben, indem er für die 6. aufläge 
seines epos eine längere stelle im 2. gesang umänderte 
und den sieg darin verherrlichte; in einer vision läßt er 
den gott des neides die zukunft Englands sehen: 

<A heroine shall Albion's Bceptre bear, 

Wiih arms shall tanquish earth and heay*n wiih prayer. 

Sbe on ihe world her demency shall thow'r, 

And only to preaerve exert her pow'r. 

Tyrants shall then their impioas aüns forbear, 

And Blenheim's tbunder more than Aetna's fear.»* 

Auch in der damals sehr beliebtem lateinischen 
dichtung hat sich Qarth einmal versucht, und zwar mit 
einem «epitaphium auf den im jähre 1706 verstorbenen 
George of Huntingdon». Das gedieht, ohne besondern 
poetischen wert, zeigt Garths gewandtheit im gebrauch der 
lateinischen spräche. 

Auch einige episteln in versen, eine dichtungs- 
gattung, die sich fast überall in der litteratur des vorigen 
Jahrhunderts findet, hat Garth in diesen jähren geschrieben. 
Die darin enthaltenen gedanken sind meist konventionell 
und wenig ursprünglich, aber die verse zeichnen sich durch 
ihren Wohlklang aus und zeigen einen fortschritt in des 
dichters verskunst. Die im Dispensary so häufigen und 
deshalb nicht immer gut wirkenden triplets — drei durch 
denselben reim verbundene verse — sind vermieden, oder 
nur an einer bestimmten stelle gebraucht, wo sie dann 
gut wirken. Die erste epistel, an Lady Louisa Lenos ge- 



2. Gesang, v. 73—78. 
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richtet, ist ein begleitschreiben zu Ovids episteln. Die 
zweite epistel ist an den Earl of Burlington adressiert und 
einem andern werke des lateinischen lieblingsdichters 
Grarths beigegeben, der Ars amandi. Ein dritter brief, 
der auch sehr an Ovidsche poesie erinnei-t, ist an die 
herzogin von Bolton gerichtet, als sie den ganzen winter 
auf dem lande blieb. In allen diesen gedichten bedient 
sich Garth des damals allbeliebten heroischen couplets. 
Eine wohlthuende abwechslilng zeigt das gedieht To Mr. 
Gay on his poems, das jedenfalls aus dem jähre 1713 
stammt, als Gay 's Burdl Sports erschienen waren. Darin 
bedient er sich des vierfQßigen Jambus mit gekreuztem 
reim. 

Einige andere gedichte seien hier nur flüchtig er- 
wähnt, so das kurze Spottgedicht To (he merry poetaster 
cU 8addlers''HaU in Cheapside; ferner einige kurze pro- 
loge^ Der eine war für ein musikfest in York-building 
bestimmt, ein anderer für die komödie The Comish Squire; 
auch ein prolog, der bei der eröffnung des Queen's Theater 
in Hay-Market gesprochen wurde, war von Garth. Be- 
sonders bemerkenswert sind sie nicht. 

Besser gelungen ist ein kurzes gedieht, das sich durch 
seine lebendigkeit auszeichnet und nicht in dem ruhig 
dahinfließenden heroischen couplet, sondern abwechselnd 
in vierfüßigen trochäen und jamben geschrieben ist. Es 
ist An imiiaiüm of a French atUhor: 

<Gan you count the silver lights 

That deck tbe skies and cheer tbe nigbts? 

Or the leavefl tbat strow the valee, 

When grovea are atripp'd by winter gales? 

Or the drops that in the morn 

Hang with transparent pearl the thom? 

Or brid^grooms' joys or misera' carea, 
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Or gamesten' oaths or bermits' pray'rs? 

Or envy's pangs or love's alarms? 

Or Marlborougb's acta or — n'a cbarms?» 

Die verse erinnern etwas an das deutsche lied Weißt 
du, wieuiel StenUein stehen. Gerade der Wechsel des 
rhythmus giebt dem gedieht eine gewisse geföllige be- 
wegliclikeit. Die genaue abfassuugszeit dieser kleinen 
gedichto läßt sich nicht angeben, doch werden sie ungefilhr 
zwischen die jähre 1705 und 1710 fallen. 

Im jähre 1708 hatte die schon längere zeit herrschende 
Whigpartei einen neuen, großen erfolg, indem es ihr ge- 
lang, die entlassung liord Oxfords durchzusetzen, worauf 
dann Ijord Bolingbroke von selbst ging. Doch nicht allzu 
lange mehr sollte die kriegspartei am rüder bleiben. Die 
königin Anna war im innersten herzen den Whigs ab- 
geneigt, und nur dem einfiuß des mächtigen feldherm 
Marlborough und noch mehr dem seiner gattin, der in- 
timen freundin und oberhofmeisterin der königin, verdankte 
jene partci ihre Stellung. Da kam es im april 1710 zum 
Zerwürfnis zwischen der stolzen und arroganten herzogin 
und der königin. Die herzogin verlor ihre Stellung als ober- 
hofmeisterin; im august wurden Oodolphin und Sunder- 
land entlassen und durch Oxford und Bolingbroke ersetzt. 
Das nächste parlament ergab zwei drittel Tory-majorität. 
Marlborough blieb zwar feldherr, wurde aber am ent- 
scheidenden vorgehen gehindert durch Oxford und Boling- 
broke, die bald mit Ludwig XIV. heimliche friedensverträge 
abschlössen, besonders als 1711 Karl, der österreichische 
thronprätendent für den spanischen thron, infolge des todes 
seines bruders Joseph I. kaiser wurde. 

Als Godolphin im august 1710 so plötzlich seine ein- 
flußreiche Stellung verior, da konnte es sich zeigen, wer 
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von seinen freunden ihn als menschen geliebt hatte, und 
wer nur durch seine machtstellung angezogen worden 
war. Es ist ein gutes zeichen für Garth, daß er einer 
der ersten war, die ihre treue freundschaft und aufrichtige 
dankbarkeit gegen den gestürzten minister offen kund thaten. 
In einem gedichte pries er seinen freund und gönner und 
dessen. Verdienste um den Staat und suchte ihn über die 
Undankbarkeit zu trösten. ^ Einigen anhängern der gegen- 
partei gefiel diese lobpreisung des gestürzten ministers 
wenig; so wurde Garths gedieht besonders streng und 
sarkastisch von Prior kritisiert und heruntergemacht, und 
zwar in der 6. nummer des Examiner, der kura vorher 
von dem 1710 zu den Tories übergegangenen Swift ge- 
g]*ündet worden war und bald die bedeutendste machtstütze 
der Tories wurde. ^ Dort hieß es in einem brief an den 
Examiner vom 7. September 1710: 

«There does not.appear either poetry, graDimar or design, in 
the conipoBiiion of thia poem: the whole seema to be, as the sixth 
edition of the Diapenaary happily expreaaea it, a atrong, unlaboured 
impotence of thought. I freely examine it by the new teatofgood 
poetry which the Doctor liimaelf haa eatablished. pleaaing at firat 
aight. Haa thia piece the leaat title even to that? Or if we com- 
pare it to the only pattern, writing in tlüa kind, 0?id, ia there 
anytbing in De Triatibua ao wild, ao childiah, ao flat? What can 
the ingenioua Doctor mean, or at what time could he write theae 
veraea? Half of the poem ia a panegyric on a Lord Treaaurer in 
being, and the reat a compliment of condolence to an £arl that haa 
loat the ataff. In thirty linea bis patron is a river, the primum 
mobile, a pilot, a victim, the aun, anytbing and nothing. He 
beaiowa increaae, oonccala hia aource, makea the machine move, 
tcaches to ateer, expiatea our offencea» raiaea vapoura and looka 
larger aa he aeta. Nor ia the choice of hia expreaaion leaa exquiaite 
than that of bis aimiliea ; for commerce to ran, pasaion to be poiaeil, 



^ Bell. a. a. o. 
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merit to be received from dependence, and a machine to be serene, 
is perfectly new. The Doctor haa a happy talent at inveniion, and 
baa .had the glory of enriching our language by bis phrasea, as 
much aa he has improved medicinea by hia bills.»^ 

Die harte uud ungerechte kritik des in der eile hin- 
geschriebenen gedichtes, das trotzdem auch gar nicht so 
schlecht war, veranlaOte Garths freund und Parteigenossen 
Addison, das gedieht zu verteidigen und die angriffe zu- 
rückzuweisen. Addison befand sich gerade in Garths be- 
handlung und hatte die verse, gleich nachdem sie gedichtet 
waren, kennen gelernt, wie wir aus einem briefe Addisons 
an den Marquis of Wharton vom 14. august ersehen.* 

Die Verteidigung Addisons erfolgte im Whig Examiner 
vom 14. September 1710; gerade erst infolge der geschickten 
Verteidigung durdi den als kritiker berühmten Addison 
hat das gedieht eine gewisse berühmtheit erlaugt. Addison 
verspottet den strengen, ungerechten kritiker und meint, 
der Tory Examiner verdiene besser den namen «Execu- 
tioner» ; dann geht er auf die besprechung des gedichtes 
selbst ein und schreibt: «The phrase of passions being 
poised, and retrieving merit from dependence, cavilled at 
by the critics, are beautiful and poetical: it is the same 
cavilting spirit that finds fault with that expression of 
the Pomp of Peace among Woes of War, as well as of 
offering unasked.» 

Lord Godolphin war jedenfalls durch die aufmerksam- 
keit des freundes erfreut imd fühlte sich ihm zu dank 
verpflichtet. Als Garth selbst von einem uüglück betroffen 



1 Cibber, Lives of the Engl Poets, sab Garth, 
' «l>r. Garth, under wboae handa I am at preaent, will not ex- 
cuae me, if I do not preaent hia moat hamble duty to your Lord- 
ahip; the doctor thia moming ahowed me a copy of veraea which 
he has made in praiae of the lord treaaurer.» Addison 2, 528. 
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wurde, unterließ Godolphin es nicht, ihm ebenfalls einige 
Verse zum tröste zu senden. Es ist das gedieht, das in 
verschiedenen ausgaben von Garth's werken mit abgedruckt 
ist: «2%e Eari of Godolphin to Dr. Garth^ upon the loss of 
Miss Dingle; in retum to the Doctor's consolatoiy 
Verses to him upon the loss of his rod.» Das gedieht ist 
poetisch unbedeutend, dagegen inhaltlich interessant, so 
daß hier auf den inhalt eingegangen werden soll. Merk- 
würdig erscheint es, daß nicht ein einziger der biographen 
Garths das gedieht oder den g^enstand desselben, Miss 
Dingle, erwähnt; wahrscheinlich scheuten sie sich, auf die 
Sache einzugehen, da man über Miss Dingle nichts weiter 
weiß, als was sich aus dem auch noch ziemlich mysteri- 
ösen inhalt des gedichtes selbst vermuten läßt. Godolphin 
preist zunächst den dichter und dankt ihm für das trost- 
gedicht. Dann beklagt er mit rührenden, teilnehmenden 
Worten den tod der Miss Dingle. Wie es scheint, war 
Miss Dingle ein junges mädchen, vielleicht eine veni-andte, 
die bei Garth wohnte und ihm die Wirtschaft führte, wahr- 
scheinlich aber zu ihm noch in näheren beziehungen stand ; 
sie scheint sich selbst das leben genommen zu haben. 
Vielleicht hat ein gedieht Garths, das sich von andern 
durch einen traurigen, melancholischen ton unterscheidet, 
beziehung zu dem tod dieses geliebten wesens; das gedieht 
zeigt eine tiefe der empfindung, die sonst in poetischen 
ergüssen jener zeit selten ist. Es ist betitelt: Ä sdüoquy 
out of Ikdian, Der dichter wünscht, die geliebte person 
kennte seinen schmerz; dann ruft er die götter an: 

«Immortal Godsl why has yoar doom decreed 
Two wounded hearts with equal pangs should bleed, 
Since tbat great law whtch your tribanal gutdes 
Haa joined in love whom Destiny dividea? 
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Repent, you Tow'rs, the injaries you cause, 
Or change our natures or reform your laws. 
Unhappy partner of my kiliing pain 
Think what I feel the moment you complain: 
Eacli sigh you utter wonnds iny tend'rest part, 
80 niQch my Ups miarepresent my heart. 
When from your eyes the falling drope distil, 
My vital blood in every tear you spill; 
And all those mournful agonies I hear 
Are but the echoes of my own deapair.» 

Welches italienische gedieht, wenn überhaupt eins, 
die vorläge war, ist unbekannt; jedenfalls ist das gedieht 
das schönste der Garthschen dichtungen, wobei sich aller- 
dings leider nicht entscheiden läßt, was eigenes darin ist. 
Doch auch für eine Übersetzung wäre es sehr gut. 

Im jähre 1711 schrieb Garth ein lateinisches widmungs* 
gedieht für eine beabsichtigte ausgäbe des Lucretius; es 
war an den damaligen kurfürsten von hannover, den spä- 
teren könig Georg I., gerichtet und ^ird als eins der besten 
neulateinischen dichtungen jener zeit gepriesen.^ In den 
von mir benutzten ausgaben seiner gedichte fehlt es. 

Am 8. Oktober 1711 hatte die englische regierung mit 
Ludwig XIV. die friedenspräliminarien abgeschlossen. 

Als Marlborough nun nach England zurückkehrte, 
ward er vom parlament der Unterschlagung öffentlicher 
gelder beschuldigt, worauf die königin ihn seiner ämter 
entsetzte, aber, besonders auf die Vorstellungen des prinzen 
Eugen hin, die gerichtliche Verfolgung unterdrückte. 

Damals richtete Garth auch an ihn eine kurze epistel 
in versen, in der er die thaten des großen feldherm preist 
und ihn wegen seines Unglücks zu trösten sucht. 



1 Gibber, Lires of the English Poets, aub Oarth, 
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Um diese zeit, nach 1710, hat sich Garth auch ver- 
heiratet; das jähr steht nicht fest. Daß er erst so spät, 
als angehender vierziger, heiratete, läßt sich wohl daraus 
mit erklären, daß er bei seiner großen präzis, seinem zahl- 
reichen freundes- und bekanntenkreise, sowie seinen vielen 
politischen und litterarischen interresen wenig zeit zu hause 
zubrachte, selten allein war und deshalb die annehmlich- 
keiten des traulichen familienkreises nur wenig vermißte. 
Vielleicht hat aber auch der schon erwähnte tod der Miss 
Dingle ihn zu dem schritte veranlaßt. Er heiratete Maria, 
die tochter des Sir Henry Beaufoy. Sie schenkte ihm eine 
tochter, die später den obersten William Boyle heiratete.^ 
Nach kurzer ehe schon starb frau Garth am 14. mai 1717 
und wurde zu HaiTOw in Middlesex in einem grabgewölbe 
beigesetzt, das Garth für sich und seine familie hatt.e er- 
richten lassen.' 

Im jähre 1712 konnte Garth seinem jungen freunde 
Pope glück wünschen zu dem erfolg, den dieser mit seinem 
Lockmraub hatte, der zunächst in 2 gesängen in den 
JUiscdlaneaus Poems and Translations erschien und ihm 
7 pfund einbrachte.' Nach einiger zeit faßte dann Pope 
den plan, das gedieht zu erweitem. Er fragte Addison 
um rat, doch dieser riet ihm ab, was Pope ihm sehr übel 
nahm, zumal als er mit der erweiterung erfolg gehabt 
hatte. Dann wandte sich Pope an Garth; dieser riet ihm, 
das gedieht durch einführung einer göttermaschinerie zu 
erweitem. So erschien es dann im febmar 1714 umge- 
arbeitet in 5 gesängen und erwarb dem dichter neuen 
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rühm. Seinem freunde Garth aber dankte Pope für den 
glücklichen ratschlag. 

Auch schon ein jähr vorher, 1713, sehen wir bei einer 
andern gelegenheit die beiden freunde in naher dichteri- 
scher beziehung. Das wichtigste ereignis auf der bühne 
war in diesem jähre die aufführung des trauprspiela Cato 
von Addison. Es wurde zuerst im april 1713 im Theatre 
Royal in Drury-Lane von der königlichen truppe gespielt 
und hatte einen großen erfolg, den es hauptsächlich deu 
in glänzenden versen geschriebenen reden Catos und an- 
derer für die freiheit und g^en den tyrannen Caesar ver- 
dankte; es sind verae, die man auch heute noch mit 
genuß liest. Pope hatte zu dem stück einen prolog ge- 
schrieben, der von Mr. Wilks, der den Senator Sempronius 
spielte, gesprochen wurde; Garth hatte den epilog ge- 
dichtet.^ Dieser wurde von Mrs. Porter gesprochen, die 
Lucius tochter Lucia spielte. Der Inhalt des epilogs paßt 
wenig zu dem stücke; Garth wendet sich gegen das da- 
malige weibliche geschlecht und klagt es der falschen 
sprödigkeit, der putzsucht, der untreue und heuchele! an. 
Um dann doch etwas in beziehung zu dem stücke selbst 
zu kommen, wünscht er zum Schluß, die schöne zeit möge 
wiederkehren, wo die firauen so treu und aufrichtig waren 
wie in dem stücke. 

Das drama, das den gedanken der freiheit verherr- 
lichte, fand natürlich den stärksten beifall bei den Whigs, 
da es ja auch von einem der ihren war. Aber auch die 
Tories, besonders Bolingbroke, hielten mit ihrem beifall 
nicht zurück, wie wir aus einem briefe sehen, den Pope 
damals an Trum bull schrieb: 



' Addison, bd. I, einleitung. 
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<I believe yon have beard that after all tbe applause of the 
oppoaite faction, my lord Bolingbroke sent for Booth, who played 
Gato, into tbe box, between one of tbe acta, and presented bim 
witb fiily gaineas, in acknowledgement (as he expressed it) for de- 
fending tbe cause of liberty so well against a Perpetual Dictator.* 

In den reden Catos gegen Caesar, den lebensläng- 
lichen dictator, erblickte man nämlich ausfälle gegen 
Marlborough. Die Whigs waren nun unwillig darüber, 
daß sich Bolingbroke gegen den Schauspieler so freigebig 
gezeigt hatte, und sie beschlossen deshalb, sofort demselben 
Cato auch eine geldspende zu überreichen. Garth, der 
immer mit einem Scherzwort bei der band war, meinte 
daraufhin lachend, wenn Cato so zwischen beiden parteien 
stehen bleibe, so sei es sehr wahrscheinlich, daß er auch 
nach seinem tode noch etwas zu leben haben werde.* 

Während, wie wir eben gesehen haben, die Whigs 
auf der bübne einen großen erfolg hatten, war es ihnen 
noch nicht gelungen, die in der politik 1710 verlorene 
Stellung wieder zu erlangen. Doch schon bald sollte sich 
das blatt wenden. Am 10. august 1714 starb königin 
Anna. Nach dem erbfolgegesetz vom jähre 1701 mußte 
nun Georg Ludwig, seit 1698 kurfürst von Hannover, ihr 
auf den englischen thron folgen. Die neigung des torys- 
tischen ministeriums ging eigentlich mehr auf Jacob III. 
Doch da dieser schwach und wenig energisch war, außer- 
dem aber sich die beiden bedeutendsten männer des 
ministeriums, Bolingbroke und Oxford, verfeindet hatten, 
so gelang es Georg leicht, die regierung anzutreten. 

Lord Halifax wurde nun erster minister, die Whigs 
kamen wieder an die regieining und wurden für ihr treues 
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festhalten au der haDnoveraniscben tbronfolge belohnt. 
Auch Garth hatte sich verschiedentlich Verdienste erworbeu 
und sollte nicht lange auf den verdienten lohn warten. 
Er wurde zum ritter geschlagen, und zwar mit Marl* 
boroughs schwert; auch ernannte ihn könig Georg zu 
seinem leibarzt und zum general-chirurg des britischen 
heeres. * 

Im jähre 1715 erschien der erste band von Pope's 
J/»a5-übersetzung. Zu der entstehungsgeschichte dieser Über- 
setzung giebt Pope selbst einen amüsanten beitrag in 
einem . briefe, der, weil er auch Garths stellmig in den 
litterarischen kreisen jener zeit beleuchtet, hier wiederge- 
geben werden möge. Pope schreibt: 

«cWhen I had finished the first two or tbree books of the 
Iliad, Lord Halifax desired to have the pleasure of bearing them 
read at bis house. Addison, Congreve, and Garth were there at 
the read. In four or flve plaees his lordsbip stopped me verv 
civilly, and with a speech each time, mach of the aame kind: 'I heg 
your pardon, Mr. Pope; bat there is aomething in that paasage 
that does not quite please me. Be so good as to mark the place, 
and consider it a little at yoar leisure. I'm sore you can give it a 
Httle turn.' I returned from Lord Halifax's with Dr. Garth, in his 
chariot; and as we were going along, I was saying to the Doctor 
that my lord had laid me under a good deal of difiicalty by sucli 
loose and general observations ; that I had been thinking over the 
passages ever since, and coiild not guess at what it was, that 
offended his lordship in either of them. Garth laughed heartily at 
my embarrassment, and said, I had not been long enoagh acquäinted 
with Lord Halifax to know his way yet; that I need not ])azsle 
myself, about looking those plaees over and over, when I got horae. 
'AU you need do', says he, 48 to leave them just as they are; eall 
on Lord Halifax two or three montbs hence, thank him for his kind 
observations on those passages, and then read them to him as 
altered. I have known him much longer than you have, and will be 
answerable for the event'. I followed his advice; waited on Lord 
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Halifax soine time after; said 1 boped he would find bis objections 
to (hese passages renioved; read them to bim exactly as they were 
at first, and bis lordsbip was extremely pleased witb tbero, and 
cried out: *Aby, now tbey are perfectly rigbt; nothing can be 
better I'»» 

In der vorrede zu seiner JKos-übersetzung sprach sich 
Pope auch wieder lobend über Garth aus: «The humanity 
und frankness of Sir Samuel Garth are what I never knew 
wanüng on any occasion:»*. Garth wünschte dem dichter 
glück und freute sich über das werk. Doch mußte er bald 
mit betrüben wahrnehmen, wie es w^en dieser Übersetzung 
zwischen seinen beiden freunden Addison und Pope zum 
bruch kam. 

Am 8. juli 1715 schrieb Gay an Pope: «I have just 
set down Sir Samuel Garth at the Opera. He bade me 
teil you tfaat everybody is pleased with your translation, 
but a few at Button*s; and that Sir Richard Steele told 
him that Mr. Addison said the other translation was the 
best that ever was in any language.)"' Die andere Über- 
setzung, die Addison für die beste erklärte, war die seines 
freundes Tickell, deren erstes buch gleichzeitig mit dem 
Pope'schen erschienen war. Die Tickeirsche Übersetzung 
war getreuer und kam Homer näher, während Pope die 
dichtung (in heroischen reimpaaren) mehr dem geschmack 
seiner eignen zeit angepaßt hatte; seine bearbeitung trug 
ihm denn auch großen gewinn und reichliches lob ein.* 
Der kunstsinnige Addison aber zog die Tickeirsche mit 
recht vor, und darüber kam es zwischen den beiden 
freunden zum bruch. Der empfindhche Pope glaubte sich 
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in einer kritik von Addison angegriffen und schrieb des* 
halb die sehr satirischen worte gegen Atticus (Addison). 
Gleichzeitig verließ er — namentlich wohl auf betreiben 
Swifts — die Whigpartei. Obgleich Garth bis an sein 
ende streng an seiner gesinnung festhielt, war er doch 
vorurteilsfrei genug, die langjährigen beziehungen zu seinem 
freunde Pope nicht abzubrechen. 

Im jähre 1715 trat auch Garth selbst wieder dichterisch 
hervor; er veröffentUchte das gedieht Claremont. Es ist 
wahrscheinlich im april erschienen, wie wir aus einem 
briefe Popes an Congi-eve vom 7. april 1715 ersehen^. 

Der herrensitz Claremont, der jetzt zu den königlichen 
Schlössern gehört, liegt südüch von dem dorfe Eisher in 
der grafschafb Surrey. Der Earl of Cläre, der spätere herzog 
von Newcastle, hatte es einem architekten John Vanbrugh 
abgekauft und ließ dann mehrere prachtbauten dort auf- 
führen. Nach ihm wurde die besitzung genannt.* 

Das gedieht Garths, das jene besitzung verherrlichen 
sollte, umfaßt 329 verse in heroischen Couplets und wurde 
zuerst abgedruckt im 6. band von Drydens Miscdlanics^ 
die bei Tonson erschienen. Es fand großen beifall, den 
man sich aus dem geschmack jener zeit erklären muß. 
Ein warmer bewunderer Garths spendet ihm sein lob iu 
folgenden überschwenglichen werten: 

«The poem will survive the noble structure it celebrates, and 
will remain a perpetual monument of ito author's learning, taste and 
great capacity as a poet; since, in that short work, there are 
innumerable beauties, and a vast variety of sentiments easily and 
happily interwoven; the most lively strokes of satire being inter» 
mixed with the most coartly panegyric, at the same Urne that there 
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appears the true apirit of enthuaiasiD, which distinguishes the worke 
of one born a poet, from thoae of a witty, or leamed man that has 
arrived at no higher art than that of making verse.»! 

Wir könuen solchem lobe beute nicht mehr bei- 
stimmen; gerade das, was der be wunderer so hervorhebt, 
die große mannigfaltigkeit der gefühle, gedanken und ver- 
schiedenartigen Stimmungen, die wenig zu einander passen, 
will unserm geschmacke nicht recht zusagen; doch hat 
das gedieht auch manche Schönheiten. 

Dichtungen, die eine bestimmte gegend beschreiben, 
und damit allerlei gedanken verbinden, sind in der eng- 
lischen litteratur nicht neu; Garth selbst weist in einer 
kurzen vorrede auf die beiden bekanntesten gedichte hin, 
die ihm als Vorbilder gedient haben: «They that have 
Seen those two excellent poems of Cooper's Hill and 
Windsor Forest, the one by Sir John Denham, the other 
by Mr. Pope, will show a great deal of candour, if they 
approve of this.» Denhams gedieht Coopers HiU (1643) 
und Popes Windsor Forest (1713) sind einander sehr 
ahnlich, während sich Garths gedieht etwas von den beiden 
enfemt. Alle drei sollen eine bestimmte gegend beschreiben ; 
die dichter schildern uns aber nicht nur das, sondern sie 
erzählen auch alle die erinnerungen, alle die gedanken, 
die das gesehene in ihnen erweckt. Die gedichte enthalten 
infolgedessen allerlei mythologisches; nach dem vorbild 
der lateinischen autoren, besonders Ovids und Vergils, 
werden die Wälder, bäche und höhlen belebt mit faunen, 
satym, nymphen, feen, najaden, sylvanen und ähnlichen 
gestalten. Daranreihen sich dann weiterhin die historischen 
erinnerungen der gegend. 



* Cibber, a. a. o. 
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Das gedieht Garihs enthält zur hauptsache ganz 

ähnliche gedanken, wie seine beiden Vorbilder, aber ein 

zug tritt bei ihm mehr hervor, als bei seinen Vorgängern: 

die Satire. Er verspottet die dichter wegen ihrer schmeichele! 

gegenüber den vornehmen herren und wegen ihres strebens, 

möglichst viel bewundert zu werden; er verspottet femer 

alle diejenigen, die den poetischen ergüssen der vornehmen 

reiches lob zollen, nur weil ein adliger das gedieht machte. 

Besonders aber wendet er sich, ähnlich wie im epilog 

zu Addisons Cato, gegen das weibliche geschlecht. Ihre 

putz- imd modesucht, ihre eitelkeit wird verspottet; er 

eifert gegen die fremden moden, gegen schminke und 

Schönheitswasser und erinnert so in mancher beziehung 

an Popes ähnhche satire im Lockenraub. Dann preist er 

die glückliche zeit, wo: 

«No sbape-smith set up sbop, and drove a trade 

To mend the work wise Providence had made» (v. 98 f.). 

Damals wären auch die männer kräftig und stark, 

einfach und ehrlich gewesen: 

«Honour was plac'd in probity alone, 

For villains bad no titles bat their own. 

Wbatever natare ask'd tbeir bands could give; 

ünlearn'd in feasts, they only ate to live. 

No Cook witb art increas'd physicians' fees, 

Nor serv'd up deatb in soups and fricassees» (v. 108 ff.). 

Um dann wieder mehr auf sein thema zu kommen, 
föbrt er fort, daß in jener glücklichen zeit druiden in den 
wald von Claremont gekommen wären, dort Hermes feier- 
liche opfer darzubringen. In der Schilderung der druiden 
und der einfachen ackervölker schließt er sich hauptsächlich 
Caesars ausführungen an, aber auch Plinius, Lucan und 
andre kennt er. Unter den alten eichen sitzend, hätten 
die druiden alte geschichten erzählt oder zukünftiges ge- 
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n^eissagt; auch über das spätere schloß hätten sie damals 
schon gesungen. Damit kommt er zum hauptzweck seines 
gedichtes, das schloß durch eine kleine mythologische er- 
zählung zu verherrlichen, in der er sich Ovids Metamor- 
phosen eng anschließt. 

Der sylvan Montano, ein söhn Faans und einer flüchtigen 
najade, ist ein herrlicher, schön gewachsener jtingling, dessen ein- 
ziges vergnügen die jagd ist; aller liebreiz schöner nymphen vermag 
sein herz nicht zu entflammen, denn — hier tritt des dichters eigne 
meinung in den Vordergrund — : 

cToocheap the quarry seem'd, too sbort tbe chace: 

For tho* possession be th'undoubted view, 

To seize is far less pleasure than pursue. 

Those nymphs that yield too soon, their charms impair, 

And prove at last but despicably fair» (v. 226 ff.)- 

Auf seinen streifereien kommt der sylvan schließlich zu einer 
grotte, die uns, wenn auch mit konventionellen kunstmitteln, doch 
ganz anmutig geschildert wird: 

«A grot there was with hoary moss o'ergrown, 

Rough ^ith rüde Shells, and arch*d with mould'ring stone; 

Sad Silence reignM within the lonesome wall. 

And weeplng rills but whisper as they fall: 

The clasping ivys up the ruin creep, 

And there the bat and drowsy beetle sleep» (v. 235 ff.). 

Montano tritt ein, um kühlung zu suchen. Hier findet er das 
echo, das von der liebe betrogen ist, trauernd und weinend. Heiße 
liebesglut zu dem in ihrem schmerz doppelt schönen mädchen lodert 
in ihm empor. Freundlich mild redet er sie an, um sie zu trösten, 
doch sie entflieht erschrocken. Neun volle tage sucht er sie überall 
voller liebesgram, ohne nach ruhe oder nahrung zu fragen. Schließ- 
lich kann er nicht weiter und bittet seine eitern, sein leben zurück- 
zunehmen. Sein wünsch wird erfüllt, tot sinkt er hin. An der 
■teile aber, wo erstarb, läßt Faunus einen anmutigen hügel entstehen: 

«The rural pow*rs the wondrous pile snrvey. 
And piously their diff*rent honours pay. 
Th'ascent with verdant herbage Pales spread, 
And nymphs transform'd to laureis lent their sbade: 

8* 
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Her stream a Naiad from the basis pours, 

And Flora strows the summit with her flow'rs» (v. 277). 

Als Echo den tod des schönen jQnglings erfährt, betrauert sie ihn 

und klagt sich wegen ihrer sprödigkeit an. 

Wie die kurze erzähluug, die entschieden der schönste 
teil des ganzen gedichtes ist, zeigt, haben wir es auch hier 
mit einer Verwandlung, mit einer metamorphose, zu thun, 
wie wir sie seit Ovid sehr viel in der litteratur finden. 
Auch Popes Windsor Forest enthält eine metamorphose, 
die nymphe Lodona wird in einen bach verwandelt. Ganz 
ähnlich entsteht bei Garth aus dem sylvan Montano der 
berg Claremont. Das gedieht Garths schUeßt mit einer jener 
damals so beliebten billigen Prophezeiungen. Ehe zwei Jahr- 
tausende vergangen wären, solle ein braunschweiger fürst 
zur regierung kommen, der glücklich und in freiheit 
herrschen werde; dann werde ein Cläre das Vorbild aller 
ehrenhaften männer sein: 

«His brave contempt of state shall teach the proud, 
None but the virtuous are of noble blood» (v. 318 f.). 

Mit beziehung auf das schloß schließt dann das 

gedieht: 

<cOft will bis leisure this retirement chuse, 

Still finding future subjects for the Muse; 

And to record the Sylvan's fatal flame, 

The place shall live in song, and Claremont be the name» (v. 326 ff.). 

Wenn man Claremont mit dem Dispensary vergleicht, 
so muß man sagen, daß inhaltlich das letztere bedeutender, 
bei ersterem hingegend die form, die glätte der verse und 
reinheit der reime, besser ist. Versetzt man sich etwas in 
den damaligen geschmack hinein, so kann man an dem 
gedichte, besonders an der erzählung von Montano und 
Echo, wohl gefallen finden. Jedenfalls steht Claremont den 
Popeschen dichtungen ähnlicher art kaum nach. 
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Im folgenden jähre, 1716, entstand ein kurzes gedieht: 
(hl the new Conspiraey, als der prätendent Jacob III. den 
vergebliehen versuch gemacht hatte, mit dem schwert in der 
band den englischen thron zu gewinnen. Garth tadelt in 
seinem gedichte die teilnehmer an der Verschwörung, es 
wäre schon unnötiges blut genug vergossen worden für das 
unfähige haus Stuart; Großbritannien solle sich freuen, daß 
es einen so tüchtigen herrscher wie Georg habe. 

Gegen das ende seines lebens verwendete Garth wieder 
viel zeit auf die von ihm immer hochgeschätzte lateinische 
litteratur, namentlich auf seinen lieblingsdichter Ovid, mit 
dem er selbst manches gemeinsam hat. Es war sein wünsch, 
eine vollständige Übersetzung der Metamorphosen 
herauszugeben, und er hatte für diesen plan eine reihe 
von mitarbeitern gewonnen. Im jähre 1717 erschien die 
Übersetzung. Garth selbst hatte eine vorrede dazu ge- 
schrieben, außerdem war das 14. buch ganz und aus dem 
15. die geschichte des Cippus von ihm. Von den übrigen 
mitarbeitern, welche Übersetzungen einzelner bücher bei- 
gesteuert hatten, sind namentlich Addison, Congreve, Gay, 
Pope und Rowe zu nennen. 

Ehe wir auf die Übersetzung Garths eingehen, sei auf 
etwas allgemeines hingewiesen. In der zeit, als in England 
der französische klassicismus die litteratur beeinflußte, war 
die beschäftigung mit den klassischen sprachen und littera- 
turen eine äußerst rege. Wo man hinsieht, findet man 
bei den dichtem eine gute kenntnis derselben; zahlreiche 
anspielungen, citate, nachahmungen in englischer oder 
auch in lateinischer spräche, daneben viele Übersetzungen 
beweisen dies. Wenn damit auch nicht gesagt werden 
soll daß man früher die klassische litteratur nicht kannte 
und nicht übersetzte — föllt doch z. B. die erste Vergil- 
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Übersetzung, von Gawein Douglas, schon in das jähr 1513 
-— so läßt sich doch behaupten, daß die kenntnis der 
klassischen sprachen und die übersetserthätigkeit im Zeit- 
alter des französischen klassicismus eine bei weitem 
größere war als zu andern Zeiten; es sei nur an Dryden 
erinnert, der teile von Persius, Juvenal, von Vergils 
Georgica, von Plutarch, sowie das erste buch der Metamor- 
phosen übertrug; ferner an Addison, Congreve, Rowe, an 
den J/ia^streit, als 1713 gleichzeitig Popes und Tickells 
Ili(is zu erscheinen begann. Auch wenn man in die Zeit- 
schriften jener zeit, z. B. Tatler, Spectatof- blickt, so findet 
man, daß sich damals viele mit griechisch und lateinisch 
beschäftigten: gab es doch im Tatler eine besondere rubrik 
für derartige fragen, «The Greek». 

In der vorrede zu der gesamtausgabe der Metamor- 
phosen spricht Garth über verschiedene allgemeine punkte, 
z. B. dürfe man sich nicht für verpflichtet halten zu 
glauben, alles, was man bei dem zu übersetzenden dichter 
vorfinde, sei schön. Die MetamorpJiosen seien so ver- 
schieden, daß der leser, der alles schön finde, ebenso un- 
begreiflich sei, wie der, dem nichts darin gefalle. Betreffs 
der Übersetzungsarten sagt er, sie könnten wörtlich, um- 
schreibend oder nachahmend sein; jedenfalls empfehle es 
sich für Ovid, sich weder zu eng anzuschließen, noch sich 
zu weit vom original zu entfernen.* Mit diesem mittel- 
weg scheint er wohl im allgemeinen das richtige getroffen 
zu haben. Zum schluß kommt er noch auf Dryden zu 
sprechen, der, wie gesagt, das erste buch übersetzt hatte; 
mit einem lob auf seinen großen lehrer, auf sein hohes 
Vorbild, schließt er die vorrede.* 



» Bell, Poetieal Works of Sir S. Garth, 8. 141 ff. 

* The man that could make kings immortal, and raise trium- 
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Das Versmaß der übersetzuug war natürlich nicht der 
hexameter, sondern der damals allgemein beliebte gereimte 
zehnsilber, das heroische couplet. — Garths Übersetzung 
seines lateinischen lieblingsdichters ist sehr geschickt ge- 
macht; in guten, glatt dahinfließenden versen giebt sie 
mit glücklich gewählten Worten den Inhalt bald freier, bald 
weniger frei wieder. — 

Von Garths letzten lebensjahren ist nicht mehr 
viel zu berichten. Er hatte sich ein ansehnliches vermögen 
erworben und besaß auch grundbesitz in den grafschaflen 
"Wanvick, Oxford und Buckingham.* Seine anstrengende 
thätigkeit war auf seine gesundheit nicht ohne einfluß ge- 
bheben; er erkrankte schließlich ernstlich, wie wir aus 
einem gedieht ersehen, das sein freund Granville, der 
spätere Lord Lansdowne, an ihn richtete. Es zeigt 
uns, welches Interesse man an Garth nahm, und welchen 
ruf er sich als arzt erworben hatte. Das -gedieht stammt 
aus dem jähre 1717 oder 1718. Es sei hier wiedergegeben: 

To my friend Dr. Garth in his sickness. 
Machaon^ sick, in ev'ry face we find 
His danger is the danger of mankind, 
Wbose art protecting, Nature coald ezpirp 
Biit by a deluge or the general fire. 
More lives he saves than perish in our wars, 
And faster than a plague destroys, repairs: 
Tbe bold carooser and advent'riDg dame 
Nor fear the fever nor refuse the flame: 
Safe in his skill, from all restraint set free, 
But conscioas shame, remorse and piety. 
Sir of all arts I defend thy darling son ; 

phant arches to heroes, now wants a poor Square foot of stone to 
Show where the ashes of one of the greatest poets that ever was 
upon earth are deposited. 

^ Bell, a. a. o. Einleitung. 

* Machaon ist ein arzt, der Utas IV. erwähnt wird. 
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O, save the man whose life's so rauch our own; 
On wbom, like Atlaa, tbe wbole world's reclin'd, 
And by restoring Garth, preserve mankind.»* 

Wahrscheinlich hat sich Garth von dieser krankheit 
nicht recht wieder erholt; er starb bald darauf, am 
18. Januar 1718*, und wurde am 22. Januar neben seiner 
frau in dem ihm gehörigen grabgewölbe in der kirche zu 
Harrow-on-the-Hill beigesetzt. * 

Von allen freunden und bekannten und von allen 
denen, die seine freigiebigkeit genossen hatten, wurde sein 
hinscheiden tief betrauert. Pope, der jedenfalls beim 
tode zugegen war, erzählt, Garth sei heroisch und mit der 
ruhe eines philosophen oder heiligen gestorben. Der 
kirche scheint er sich vor seinem tode wieder etwas ge- 
nähert und seinen scepticismus, der ihm doch nicht ge- 
nügende Zufriedenheit gewährte, aufgegeben zu haben.* 

Garth war ein äußerst liebenswürdiger, gutmütiger 
mensch, seine freigiebigkeit gegen bedürftige wird besonders 
gerühmt. Seine politischen ansichten waren liberal und 
tolerant, dabei hing er fest an könig und vateriand und 
hatte immer dessen interesse im äuge. Wahres verdienst 
erkannte er gern an und verfolgte es nicht mit neid. In 



' Bell 8. 82. 

* Als datum des todes wird Oberall der 18. Januar genannt, 
dagegen 'findet sich in der Jahreszahl ein schwanken zwischen den 
Jahren 1718 und 1719. Für 1718 spricht Tieles. Besonders bewei- 
send scheinen mir zwei angaben Popes, die mich zur annähme des 
Jahres 1718 bewogen haben. Die eine angäbe ist in dem schon 
(s. 17) citierten brief Popes enthalten, die andere in der ebenfalls 
(8. 18) citierten anmerkung lu Popes Pastoral The Summer. Die- 
jenigen, die das jähr 1719 annehmen, beziehen sich auf eine 
angäbe im Chronological Diary zum jähre 1719. 

» Döring b. Ersch und Gruber. 

* Johnson, Lives of the English Foets, sub Oarth. 
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der gesellschaft war er gern gesehen wegen seiner geist- 
reichen, heitern Unterhaltung, die manchmal ins satirisch- 
spöttische hinüber spielte, sich aber immer in gewissen 
grenzen hielt. Im geeigneten augenblick fiel ihm immer 
ein Scherzwort oder eine anekdote ein, wie wir ja in dieser 
darstellung wiederholt gesehen haben. Eine kleine anek- 
dote, die Pope Spence erzählte, sei hier noch wiedergegeben. 
Als Pope Garth in seiner letzten krankheit besuchte, soll 
dieser zu ihm gesagt haben, er freue sich, daß er bald 
sterben werde, denn er sei es müde, seine stiefel jeden 
morgen an- und jeden abend auszuziehen. Der arzt, der 
so oft in seinem leben dem tode bei andern mit kalten, 
ruhigen äugen entgegenblicken mußte, empfängt den an 
ihn selbst herantretenden tod wie einen alten bekannten, 
mit einem Scherzwort auf den lippen. Er starb, wie er 
gelebt hatte, als ein in sich harmonischer, ganzer mensch. 
Wenn uns in ihm auch kein großer, bedeutender 
dichter entgegengetreten ist, dessen rühm die Jahrhunderte 
überdauert, so lernten wir doch in ihm einen interessanten, 
vielseitigen menschen kennen, dem nichts menschliches 
fremd war. Wenn auch seine dichtungen, besonders an 
umfang, hinter denen andrer zurückstehen, so können 
doch auch sie dazu dienen, uns ein bild von dem ge- 
scbmack und den bestrebungen der litteratur der damaligen 
zeit zu geben. Das leben dieses dichters, politikers und 
arztes gewährt uns gerade wegen der Vielseitigkeit des 
mannes einen gewiß nicht uninteressanten einbück in das 
geistige, politische und gesellschaftliche leben Englands 
und speciell Londons im ersten viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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II. teil. 

Das komische epos und Garths 
Stellung zu demselben. 



'^ 1 ^- 



I. Begriff und Vorgeschichte des komischen epos. 

Garths hauplwerk The Dispensary gehört zur gattuDg 
des heroisch'koroischen epos. Der begriff «heroisches epos 
oder heldenepos» bedarf wohl weiter keiner erklärung; 
über den ästhetischen begriff des komischen sagt Elster: 
«Das komische ist eine aus zwei elementen zusammenge- 
setzte erscheinung, von denen das eine unrechtmäßiger 
weise einen wert zu besitzen beansprucht, der durch den 
Widerspruch des andern zerstört und aufgelöst wird. Es 
besteht also in der befreienden Vernichtung des wider- 
sinnigen und wertlosen.»* «Oft besteht das komische, wie 
das tragische immer, in einem erleiden; dabei ist aber 
eine wichtige bedingung die, daß das leiden nicht, wie 
beim tragischen, etwas wertvolles, sondern im gegenteil 
etwas wertloses im menschen zerstöre.»' Und speciell vom 
komischen handeln, das ja beim komischen epos das wich- 
tigste ist, heißt es bei Elster (s. 321): «Das komische 
handeln besteht in der zweckwidrigkeit und in dem wider- 
sprach zur normalen anschauung. Mit kleinen, unzuläng- 
lichen mittein wird großes, mit großen ganz geringfügiges 
erstrebt. Mittel und zweck stehen durchweg im mißver- 
hältnis zu einander.» 

Wie verhält es sich nun mit diesem allgemeinen be- 
griff des komischen beim komischen epos? Mittel und 
zweck, die im mißverhältnis zu einander stehen sollen, 

i Elster, Principien, b. 323. 
3 Elster, s. 320. 
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stellen sich hier als form und inhalt dar; zwischen diesen 
beiden besteht der gegeusatz; die form erscheint in bezog 
auf den inhalt als zweckwidrig, sie ist groß, bedeutend, 
der inhalt geringfügig, nichtig. Der gegensatz zwischen 
inhalt und form dürfte also das charakteristische 
am komischen epos sein. Das paßt auch zu dem, was 
Scherer über das komische epos sagt: «Mit der satire ist 
das komische epos verwandt. Es trat zuerst als tierepos 
auf», — hier liegt der gegensatz, die komische Wirkung 
darin, daß unvernünftige tiere wie vernünftige menschen,. 
ja wie beiden und könige reden und handeln — cwählte 
im 16. Jahrhundert die bauern zu seinen trägem und erhielt 
seine moderne gestalt im 17. durch italienische dichter, denen 
Boileau, Pope und unser Zachariä folgten. Unbedeutende 
begebenheiten werden im stil der Utas behandelt, träume, 
Orakel, Vorbedeutungen stellen sich ein, ausgeführte ver- 
gleichungen schmücken die breite erzählung, und eine 
legion erfundener götter, schutzgeister, dämonen bewegt 
sich um die menschen herum, schlägt ihre schlachten mit, 
bestimmt ihre entschlüsse und Schicksale. Der kontrast 
zwischen dem kleinen gegenstände und dem großen apparat 
der darstellung wirkt erheiternd genug, und die unerl&ß- 
hebe epische breite führt zu scharfen beobachtungen und 
eingehenden Schilderungen des alltäglichen lebens mit seinen 
Sitten und zuständen im haus und auf der straße, bei 
tage und bei nacht.» ^ 

Im altertum sind es besonders der Margües und der 
Froschmäusekriegy der die Iliade parodiert. Der erste Ver- 
treter des komischen epos in der neuzeit ist der Italiener 
Alessandro Tassoni (1565—1635) mit seinem gedichte 



^ Scberer, Geseh, d, deutschen Lit, 6. aufl. s. 406. 
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La secchia rapita^ das 1622 in Paris erschien. Nach diesem 
Vorbild dichtete dann Boileau sein Lutrin (chorpult) 1674 
(1683). cDie handlung desselben ist in prächtigen alexan- 
drinem mit echt epischer breite erzählt; als göttermaschi- 
nerie dienen allegorien, die zum teil allerdings etwas farb- 
los gehalten sind und mit ausnähme der Chikane und der 
Zwietracht ohne bedeutung für die handlung bleiben. 
Hierin konnte noch ein bedeutender fortschritt gemacht 
werden und ist auch gemacht worden. Dagegen sind die 
zahlreichen nachbildungen nachHomer und Vergil bei Boileau 
geradezu meisterhaft. Besonders wichtig ist auch der kämpf 
der beiden parteien geworden. Ein großer entscheidungs- 
kämpf fehlt auch in den meisten späteren komischen epen 
nicht. Ebenso war der prophetische träum im anfiang 
des vierten gesangs der erste, welcher diese eigentümlich- 
keit der alten epen in glücklicher weise in das komische 
heldengedicht einführte.»* 

Die komischen epen enthalten aber auch immer 
größere oder kleinere satirische bestandteiie. Diese Ver- 
einigung von komischepi epos und satire ist ganz natürlich 
und leicht zu erklären. Während das komische ein mehr 
objektiver ästhetischer begriff ist, also im gegenständ liegt, 
ist das satirische subjektiver natur, hängt also vom dichter 
ab. Da nun der gegenständ des komischen etwas wertloses, 
zweckwidriges, unbedeutendes, ja oft schädliches ist, so wird 
sich von selbst auch die satire einstellen, indem der dichter 
über dieses schädliche, lächerliche, je nachdem seine eigne 
gemütsart ist, in höherem oder geringerem maße seinen 
spott ausschüttet. Auch Boileaus Lutrin ist reich an 
Satire. Die grenze zwischen komischem und satirischem 
epos ist eben fließend. 

1 Petzet, 8. 412. 
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Beide, der Eimerraub wie das Chorpult, sind komisch-^ 
heroische epen, denn der eigentliche gegenständ ist fasF^ 
ein nichts, etwas ganz unbedeutendes — das eine mal einz 
geraubter eimer, das andere mal ein aufgerichtetes uncM 
wieder eingerissenes chorpult — » die form aber steht direktt 
im gegensatz dazu, es ist die form des ernsten epos. Weger^ 
jener geringfügigen dinge werden große versammlungeEm 
einberufen, mächtige reden gehalten, beere ausgerüstet^ 
schlachten geliefert und eine göttermaschinerie in bew^^ng- 
gesetzt, als ob es sich um das geschick Ilions und seiner 
bewohner handele. 

Wie sich aus der definition des komisch-heroischen 
epos ergiebt, hat die formale seite eine* besondere Wich- 
tigkeit, da ja der Inhalt, an sich etwas geringfügiges, erst 
durch die form an bedeutung gewinnt. Infolge dessen 
sind auch für die ausbildung des komischen epos besonders 
die Zeiten günstig gewesen, in denen die formale seite in 
der poesie besonders betont wurde. In Frankreich war 
dies vor allem in der klassischen periode der fall; speziell 
Boileau ist als Vertreter des komischen epos durch seine 
glatten verse und seine formvollendimg berühmt geworden. 
Sehen wir nach England und Deutschland, so ist auch da 
für jene dichtart besonders die zeit günstig gewesen, in 
der die französische pseudo-klassicistische richtung großen 
einäuß hatte und damit die formale seite von besonderer 
Wichtigkeit war. Als Vertreter seien nur erwähnt Dryden, 
Garth, Pope für England, Zachariä, Uz und Dusch für 
Deutschland. 

Es soll nun hier das heroisch-komische epos in Eng- 
land im Zusammenhang betrachtet werden, mit besonderer 
berücksichtigung seiner abhängigkeit von Boileaus Lutrin 
und der beziehungen der einzelnen gedichte untereinander. 
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2. Drydens Mae Meehiiae (1682). 

Der erste bedeutendere englische epiker unter fran- 
zösischem eiufluß ist John Dryden. Von seinen satirisch- 
epischen dichtungen sagt Hettner u. a. folgendes: «^In 
den satirischen dichtungen Drydens ist französischer ein- 
fluß unverkennbar. Namentlich Mac Flecknoe (1682) 
(d. h. söhn des Flecknoe, eines kläglichen, von Dryden 
schon früher verspotteten irischen skribenten), eine scharfe 
entgegnung auf die angriffe des protestantischen dichters 
Thomas Shadwell, verrät sich auf den ersten blick als 
eine uacliahmung von Boileaus bekanntem gedichte Le 
Lutrin » * Ehe wir näher auf Hettners behauptung ein- 
gehen, sei der Inhalt der nur 217 verse langen, in hero- 
ischen reimpaaren abgefaßten saure Mac Flecknoe kurz 
angegeben. 

Der dichter Flecknoe hat lange zeit durch seine 
verse wie durch seine prosa unbestritten im reiche des 
absoluten unsinns geherrscht. Er sucht nun einen 
nachfolger und erwählt dazu Shadwell, der ihm am ähn- 
lichsten sei. In der Nursery, d. i. in einem theater, wo 
junge knaben und mädchen für die bühne ausgebildet, 
und wo nur werke von sehr mäßigen dichtem aufgeführt 
wurden, läßt Flecknoe seines nachfolgers thron errichten. 
Die mächtige kaiserin Fama verkündet durch die ganze 
Stadt, daß Shadwells krönung stattfinden soll. Aus stau- 
bigen laden kommen von allen Seiten vergessene autoren 
herbei. Auf einem aus seinen büchern errichteten throne 
sitzt der alte fürst, ihm zur rechten sein nachfolger. Shad- 
well schwört, bis zu seinem tode die wahre dummheit 

1 Hettner, 8. 89. 
Scheuk, Ganh und das komische ei>os. t 
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aufrecht zu erhalten und den verstand und witz zu be- 
kämpfen. Darauf wird er feierlich gesalbt. Die bewun- 
dernde menge bricht in beifallsstürme aus. Dann erhebt 
sich der könig, um in langer rede die thaten seines nach- 
folgers zu prophezeien und ihm allerlei gute ermahnungen 
zu geben. Shadwells werke werden nun erwähnt und 
verspottet; dann wird er noch besonders gemahnt, sich 
immer Flecknoe zum vorbild zu nehmen, nicht etwa Ben 
Jonson, der ja gar nichts mit ihm gemeinsam habe; femer 
solle er immer die dummheit kultivieren und die dummen 
dichter beschützen. Ehe Flecknoe seine lange rede be- 
endet hat, versinkt er plötzlich durch eine fallthür, und 
nur sein gewand wird durch einen unterirdischen wind 
heraufgeweht und fällt dem nachfolger zu, der von seines 
vaters kunst die doppelte portion besitzt. 

Sollen wir dies gedieht überhaupt zu den komischen 
epen rechnen, oder ist es nur rein satirisch? Auf den 
ersten blick fällt allerdings mehr das satirische, das sogar 
manchmal aufdringlich und derb ist, in die äugen, bei 
näherem nachsehen findet man aber doch, daß die dich- 
tung recht wohl auch zu den komischen epen gerechnet 
werden kann, denn die hauptbedingung, der gegensatz 
zwischen Inhalt und form, ist gegeben. Das lächerliche 
thema des gedichts, die wähl und salbimg des nachfolgers 
im reiche der dummheit, wird in ernster, feierlicher weise 
behandelt, als ob es sich um eine wichtige haupt- und 
Staatsaktion, um die regelung der thronfolge in einem 
großen reiche, handele. 

Vergleicht man nun Mac Flecknoe mit dem Lutrin, 
so läßt sich Hettners behauptung doch nur in allgemeinem 
sinne aufrecht erhalten, direkte und auffällige nachahmung 
dagegen kaum nachweisen. Die ähnlichkeit zwischen 
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beiden dichtungen besteht zunächst in der gleichartigkeit 
der gattung. Die satire bei Dryden zeigt ähnliche züge 
wie bei Boileau, besonders in der Charakterisierung Fleck- 
noes und Shadwells einerseits und des prälaten und der 
andern geistlichen anderseits, denen die faulheit, dumm- 
heit, beleibtheit und große verliebe für essen und trinken 
gemeinsam ist. Einige wenige stellen sind es, wo eine direkte 
nachahmung möglich wäre; z. b. über die beleibtheit vgl.: 

«Et flon Corps ramass^ dans sa courte grosseur, 
Fait g^mir les couseins sous sa molle ^paisseur». 

(Lutrin I 67—68) und: 

«Besides, his goodly fabric fills the eye 

And seemes designed for thoughtless majesty». 

(Mac Flecknoe 25 — 26); oder betreffs der verliebe für ge- 

tränke: 

«Lui-m6me le premier, pour honorer la troupe, 
D'nn vin pur et vermeil il fait remplir sa coupe; 
U Tavale d'un trait, et, chacun Timitant, 
La crucbe au large ventre est vide en un instant». 

(Lutrin I 121—124) und: 

«In his sinister band, instead of ball, 
He placed a migbty mug of pntent ale.» 

(M. Fl. 120—121.) 

Auch für das öfters gebrauchte epische mittel, die rede 
durch thränen oder lachen zu unterbrechen, giebt es 
parallelen : 

«Le prelat, ä ces mots, verse un torrent de larmes, 
II veut, mais vainement, poursuivre son discours: 
Les sanglots redoubl^s cu arr^tent le cours.» 

(Lutrin I 142—144) und dazu: 

«Here stopped tbe good old aire and wept for joy, 
In silent raptures of the liopefnl bow. 

(M. Fl. 60-61.) 
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Die göttermaschinerie ist bei Dryden dürftig, nur eine 
allegorie ist eingeführt, die Fama. Von ihr handeln fol- 
gende Zeilen: 

«Now empress Farne had pablished tKe renown 
Of Shadwell's coronation throngh tbe town», 

(M. Fl. 94 — 95), neben die jene zeilen über «la Renommee =^ 

gestellt seien: 

«Ce montre 
Qui sans cesse volant de cliraats en climats, 
Dit partout ce qu'il sait et ce qu'il ne sait pas; 
La Renommee enfin» cette prompte couri^rre» etc. 

(L. II 3—5) und: 

«Lorsque d'un pied l^ger la prompte Renommee, 
Semant partout Teffroi, vient au chantre ^perda.» 

(L. V 98-99.) 

Eine ähnlichkeit findet sich auch darin, daß beide 
die alten, obskuren folianten und ihre Verfasser verspotten, 
bei Boileau im 5. gesang gelegentlich der großen bücher- 
Schlacht, bei Dryden anläßlich der krönung Shadwells. 
Ob Dryden bei der abfassung seines gedichtes au den be- 
treffenden stellen die ähnlichen aus dem Liärin, das er ja 
sicher genau kannte, vorgeschwebt haben, das läßt sich 
zwar vermuten, aber nicht beweisen. 

3. Garths IHspensary (1699) und Boileaus 
Lutrin (1674). 

Anders verhält es sich mit dem zeitUch nächsten 
komischen epos, dem Dispensary Garths. Ehe wir aber 
das Verhältnis der dichtung zu andern komischen epen 
betrachten, wollen wir erst näher auf den inhalt ein- 
gehen; schon die inhaltsangabe wird uns zeigen, wie 
nahe das Dispensary dem Lutrin steht. 
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a) Inhalt des Dispensary. 
Wie so viele epen beginnt auch unser gedieht mit 
einer anrufung der muse. Dann geht der dichter sogleich 
über zur Schilderung des Schauplatzes der handlung, des 
ärztekoUeghauses. Dort pflegen sich jene männer zu ver- 
einigen, welche die in^änge der natur überallhin verfolgen. 
Während aber sonst diese räume der Wissenschaft geweiht 
waren, herrscht jetzt Zwietracht unter den ärzten, alle 
wissenschaftliche thätigkeit ruht. In dem haus hat sich 
der gott der faulheit auf weichem lager niedergelassen; 
nichts stört seinen Schlummer, denn betäubender mohn, 
dunkle Vergessenheit und träge nebel umgeben ihn. Doch 
plötzlich wird er durch ein immer stärker werdendes ge- 
räusch seinem Schlummer entrissen. Dreimal versucht 
der erstaunte gott aufzustehen, dreimal sinkt er müde 
zurück, gähnt und reibt sich die äugen; dann beginnt er 
sein mißgeschick tiu beklagen. Lange habe er geherrscht 
und überall frieden und ruhe erhalten; jetzt werde er ge- 
stört. Viele verehrungswürdige träger des priest^rgewandes 
xnit gutmütiger miene, sanften blicken, feistem gesiebt und 
doppelkinn hätten, von gelehrten debatten unbelästigt, in 
voller Unwissenheit ein angenehmes faulenzerleben geführt 
xind die mühseligen gebete andern überlassen. Er, der 
gott, habe der menschheit seine milde herrschaft oft genug 
gezeigt; er fordere ja nur schattige bögen oder einsame 
Villen, wo dicke richter ihren husten und ihr gewissen 
einschläfern, oder klöster, wo heilige faulenzer bei abster- 
benden Wachskerzen schnarchen; dort wolle er so gern die 
zeit in Vergessenheit zubringen. Statt dessen werde er 
durch den waffenlärm des siegreichen Wilhelms von Ora- 
nien, der die ihm dargebotene ruhe und bequemlichkeit 
verschmähe, belästigt. Er habe sich nun dieses ehrwür- 
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dige gebäude (das ärztehaua) zum ruheplatz erw&hlt nnd 
habe bisher auch ungestört dort geherrscht und dem un- 
bedeutenden treiben der ärzte zugesehen; jetzt aber werde 
er auch hier gestört, da irgend ein unternehmender köpf 
neue ideen habe. Nach diesen worten ruft der goti, ent- 
schlossen seine machtstellung zu verteidigen, seinen lieb- 
lingsgeist herbei und befiehlt ihm, den Neid zu suchen. 
Diesem möge er die Vorgänge bei den menschenmördem 
in Warwick Lane erzählen und seine hülfe anflehen. Kaum 
hat er die rede beendet, so fällt er auch schon wieder in 
tiefen schlaf. 

Im zweiten gesang wird nun geschildert, wie sich am 
abend der böte aufmacht, um den Neid aufzusuchen. Er 
findet das scheusal in einer dimkeln grotte. Mit bleichen 
wangen und basiliskenaugen liegt er dort, das haupt auf 
einem großen giftschwamm, den körper auf den schwarzen 
federn der unheilverkündenden raben. Ihn umgeben die 
kreischende Niederträchtigkeit, der kühne Streit, die mür- 
rische Unzufriedenheit, die schreiende Zwietracht, die schlaue 
Heuchelei und der ruchlose Aufruhr. Der böte ist von 
dem anblick erschrocken, sein blut gerinnt, seine zunge 
stockt; dann aber übermittelt er schnell seine botschafb 
und verschwindet. Nach einer pause der Überlegung redet 
der Neid und erklärt, es gäbe zwar noch genug übel in 
der weit, doch ihm ginge es schlecht, denn der genius 
Britanniens bereite ihm schmerz und werde es auch in 
Zukunft thun, denn eine heldin werde Albions scepter 
führen, sie werde mit siegreichen waffen die erde, mit 
ihren gebeten aber den himmel erobern. Da er, der Neid, 
die untei-nehmungen der großen nicht verhindern könne, 
so wolle er seine macht an kleineren werken erproben. 
Deshalb nimmt er mm die gestalt Colons, eines der feind- 
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liehen apotheker, au und eilt zu dem mit den apotbekern 
verbundenen Horoseope, zu dem das volk sich immer 
hindrängt, um sich den tod für teures geld zu kaufen. 

Horoseope ist ein äußerst schlauer kerl, er schätzt das 
geld über alles, ihm gilt reich sein für weise sein. Einen 
wunderbaren anblick bietet seine Wohnung mit ihren 
mumien, Schildkröten, fliegenden fischen, mohnköpfen, 
ausgezogenen zahnen und andern raritäten. In einem 
Zimmer voller foUanten, globen und planetensystemen 
empfängt er den dummen häufen und verspricht bei 
sofortiger bezahlung spätere heilung, erzählt die furcht- 
barsten lügen und verordnet die verrücktesten dinge. Der 
eintretende Neid sieht die betrügerische thätigkeit Horo- 
scopes mit vergnügen an, dann aber ruft er ihm in gegen- 
wart der leute in Colons stimme laut zu, er möge seine 
eitlen bemühüngen einstellen und ihm zuhören, um schreck- 
liches zu erfahren: die fakultät von Warwick Lane suche 
ihnen großen schaden zu bereiten, indem sie für die armen 
sorge und den preis für arzneien herabzudrücken suche. 
Wenn es den ärzten einfalle, das geheimnis der apotheker 
preiszugeben, so werde bald jede amme so klug wie sie 
sein, und niemand werde mehr sterben. Wenn die ärzte 
den wahren wert der arzneien verrieten und zeigten, daß 
die höher als gold gesehätzte gesundheit gar nicht so teuer 
sei, so würden die apotheker bald hunger leiden müssen. 
Bei dieser rede wird Horoseope plötzlich blaß und stürzt 
211 boden; die menge entflieht in großer Verwirrung. Schnell 
entfacht der Neid die wut in Horoscopes brüst, dann sucht 
er seine höhle wieder auf und nimmt seine alte gestalt an. 
I>en bemühüngen von Horoscopes gehülfen Squirt gelingt 
es endlich, seinen herrn zur besinnung zu bringen. 

Während der nacht bemüht sich Horoseope vergeblich 
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zu schlafen, immer wieder kommen ihm Ck>lons werte in 
den sinn. Schließlich giebt der weise Beitteu sorgenvollen 
gedanken ausdmck, er beginnt zu philosophieren, wie 
doch alles forschen zweifelhaft sei, wie leicht man sich 
selbst betrüge; nur eines halte er für untrüglich, für ganz 
sicher, den gewinn. Solle nun er, der die tiefen des 
Weltalls durchforscht habe, das beginnen jener kleinen 
bienen fürchten; nein! Wenn alle die bösen feinde nicht 
etwa die ausgeburten eines kranken gehirns seien, sondern 
wirklich existieren, dann 3olle die armenapotheke ein- 
stürzen, ehe der mond seine hömer abgestumpft habe. 

Endlich naht sich der morgen, die ersten Sonnen- 
strahlen ergießen sich über die erde. Dreimal donnert 
Horoscope auf den boden, und der wachsame Squirt tritt 
herein, dem er befiehlt, zum pedell zu eilen, damit dieser 
die apotheker in der apothekerhalle versammele. Unter- 
dessen bleibt der weise magus seinen gedanken überlassen. 
Er beschreibt kreise auf dem erdboden und versucht, 
geister zu beschwör^i, doch vergeblich; da beschließt er, 
der furchtbaren harpie Krankheit einen altar zu errichten 
und ihr zu opfern. Er legt alle möglichen giftigen kräuter 
auf einen häufen, darauf thut er dann noch schwefel und 
terpentin, harze, fossilien und eine alte mumie und ent- 
zündet das ganze. Als dann düstere rauchwolken empor- 
steigen, ruft er die Krankheit feierlich an. Sie herrsche 
mächtig in goldenen palästen, alt sei ihr Stammbaum, denn 
die Faulheit habe sie erzeugt, der Luxus sie erzogen. 
Niemand könne ihr widerstehn, nur gegen sie, die apotheker, 
.sei ftie gnädig. Dafür seien diese dann aber auch wieder eifrig 
bemüht, die macht der Krankheit auszudehnen; sie möge 
sein Opfer gnädig anschauen. Darauflegt er auf den opfer- 
häufen lorbewblätter und schlangenherzen und bittet die 
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Krankheit, ebenso wie das feuer diese verzehre, die ver- 
fluchte armenapotheke verbrennen zu lassen. Da aber 
hört er eine unglücksgriile, der altar stürzt ein, das opfer 
verschwindet. Zugleich tritt Squirt ein und meldet dem 
erschrockenen berrn, die gesellschaft wäre versammelt. 

Auf einem hügel, nahe der Themse, steht das ver- 
sammlungshaus der apotheker. Als dort alle ihre platze 
eingenommen haben, spricht zunächst Diasenna zur Ver- 
sammlung. Es sei traurig, daß sie zu einem andern zwecke 
zusammengekommen wären als wie zu speisen, und daß 
sie ihren eifer auf etwas anderes richten müßten, als ihren 
beutel zu füllen oder die einwohnerzahl der Stadt zu ver- 
ringern. Die fehden könnten ihnen nur Unglück bringen. 
Sie müßten wider ihren willen eine reform erdulden, und 
infolge altOT Streitigkeiten werde jetzt ihr verfahren in der 
heilkunde verraten. Sein rat sei deshalb, schleich zu der 
ärztefakultät zu schicken und um ihre freundschaft zu 
bitteni das halte er entschieden für das beste. 

Wütend wendet sich gegen ihn Colocynthus und be- 
zeichnet ihn als einen abtrünnigen und Verräter; ihr be- 
sitztum hänge von ihrer tapferkeit ab, sie müßten sich 
mutig verteidigen; nur der gemeine häufe fürchte den tod. 
Und nun beschreibt er in einigen versen, die zu den 
schönsten des ganzen gedichtes gehören, das sterben und 
den tod: 

cTo die is landing on sonie silent shore, 

Where biDows never break nor tempests roar: 

£re weH we feel the friendly stroke *tis o'er. 

The wise thro* thought tk'insults of death defy, 

The fools thro* bless'd insensibility. 

'Tliis what the guilty fear, the pious crave, 

Souglit by tJie wretch, and vanquished by the brave; 
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It eases lovers, sets the captive free, 
And, tho' a tyraat, offers liberty.»» 

Die Versammlung scheint im allgemeinen zum krieg 
geneigt, nur fürchten viele den ausgang. Da erbeben sich 
die zwei brüder Ascarides, beide mehr hdden der zunge 
als des Schwertes, und warnen vor einem leichtsinnig be- 
gonnenen krieg; man möge doch erst sehen, ob die götter 
ihrem unternehmen günstig gestimmt seien. Ihr vorhaben 
sei sehr gefährlich, und da es in der ärztefakultät einige 
gäbe, die ihren vorteil höher als ihren gegebenen eid 
schätzten, so sei es ratsam, zu versuchen, diese zu gewinnen. 
Plötzlich erschüttert etwas aurum fulminans, das im 
unten befindlichen laboratorium explodiert, das gebäude; 
erschrocken fliehen die beiden auseinander, und, um ihr 
leben besorgt, vergessen sie ihre wut. 

Der vierte gesang führt uns in die wohnung des be: 
rühmten arztes Mirmillo, bei dem nun die apothekerpartei 
sich versammelt hat. Er hält zu ihnen, denn schon lange 
haben sie sich gegenseitig in die bände gearbeitet; er ver- 
spricht, tapfer auf ihrer seite zu kämpfen, im ums-leben- 
bringen sei er ja berühmt genug. Ihm dankt der jüngere 
Ascaris und preist die tapferkeit Mirmillos. Dann er- 
mutigt auch er zum kämpfe. Seinen worten schließt sich 
der schreiende Querpo an. Auch der alte, langsame Carus, 
der berühmte irrenarzt, der zwar wenig kann, aber umso- 
mehr schwatzt, äußert seine meinung. Er ist ein großer 
liebhaber alter, obskurer bücher, die er überall, bei trödlem, 
kochen, bäckern und auf auktionen zusammenkauft, um 
sie dann mit rührendem eifer durchzulesen. Noch andre 
sprechen sich für den kämpf aus, so daß fast alle von 



> III. gesang, 225-238. 



Garths Dispenaary (1699) und Boileaus Lutrin (1674). 59 

Streitlust und mut erfüllt sind. Da ergreift der vorsichtige 
Horoscope das wort und weist darauf hin, wie unsicher doch 
immer bei einem kämpfe der ausgang sei. Er schlage daher 
vor, die sacbe lieber vor d^i berühmten richter Vagellius 
2U bringen, denn für geld fälle dieser jedes gewünschte 
urteil. Er selbst habe neulich die Krankheit über den 
ausgang des kampfes befragen wollen, doch sie sei nicht 
erschienen, nur üble zeichen hätten sich ereignet. Da 
unterbricht den redner plötzlich ein dichter, um ihm zu 
zeigen, daß er die Krankheit nicht in der richtigen weise 
angerufen habe; er thut es deshalb selbst. (Garth ver- 
spottet hier den dichter Blackmore und dessen kürzlich 
[1697] erschienenes epos King Arthur.) Auf die anrufung 
hin erscheint die göttin und beklagt sich zunächst über 
die schlechten, kraftlosen verse, in denen sie angerufen 
worden sei. Dann sagt sie noch, daß der ausgang des 
kampfes nicht von ihr, sondern von der glücksgöttin ab- 
hänge; zu der möchten sie senden. Diese gesandtschaft 
übernimmt die seele des großen Horoscope; die Schilderung 
ihres fluges durch die luft, bis sie zu den glücklichen 
Inseln kommt, ist eine der schönsten des gedichtes. Die 
Igöttin, die durch ahnung die botschaft schon kennt, be- 
wußt die seele. Sie billigt auch den krieg, in dem beide 
Parteien sowohl siegen, als unterliegen würden. Mit dieser 
doppelsinnigen antwort schließt der vierte gesang. 

Als der abend seine schattigen schwingen über die 
erde gebreitet hat und schlaf alle menscheu einhüllt, findet 
nur Mirmillo die ersehnte ruhe nicht. Ihn bedrückt es, 
daß krieg ausbrechen und seine bisher unbeschränkte 
macht in frage gestellt werden soll. Er neigt zum vertrag, 
zum frieden. Aber die Zwietracht, die ihn belauscht hat, 
will den krieg und sucht deshalb seine absieht zu ver- 
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hindern. In der gestalt Querpos tritt sie an sein lager 
und tragt zunächst, was ihn beängstige und des Schlummers 
beraube. Der menschenmörder antwortet, er habe aller- 
dings sorgen; zuerst müsse er aber für seine eigene Sicher- 
heit und seinen eigenen vorteil sorgen, erst in zweiter linie 
könne er daran denken, seine bedrängte partei zu untei^ 
stützen. Darauf rät ihm die Zwietracht, fest zu seinen 
freunden zu stehen. Als aber Mirmillo erwidert, es wäre 
doch unklug, sich in einen streit einzulassen, giebt jene 
dies zwar zu, meint aber, das lasse sich nicht ändern. 
Darauf erregt sie Mirmillos bnist noch heftig mit stürmen 
und verschwindet. Mirmillo schläft nun zwar weiter, aber 
von furchtbaren träumen gequält und geängstigt. 

Am morgen erhebt er sich und eilt vom köpf bis zu 
den fußen bewaffnet zum Versammlungsort, wo er die 
heerscharen schon versammelt findet. Am ersten fällt der 
mächtige Querpo ins äuge mit seinem riesigen schild, der 
dem des Achilles nachgeahmt ist. Neben ihm steht der 
friedliche Carus im mächtigen panier, mit einem orang- 
utangfell um die schultern. Nun eilt aber firau Fama 
auf leicliten flügeln nach Warwick Lane und teilt den 
ärzten die drohende gefahr mit. Schrecken befällt alle. 
In der sofort einberufenen Versammlung redet zunächst 
Stentor und schlägt vor, dem erprobten Machacm, dem 
Präsidenten, die führung im kämpfe zu überlassen. Kaum 
hat er geendet, so wird auch schon gemeldet, daß die 
fände in breiter front heranrücken. Furchtbar und schreck- 
lich scheinen sie von weitem, doch weniger gefährlich in 
der nähe. Der kämpf beginnt, der kriegslärm ertönt. Die 
pseudoschwerter (allerlei medicinische Instrumente) werden 
in der luft geschwungen, ebenso die furchtbaren mörser- 
keulen; ganze ladungen von brech- und abführmitteln, 
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von ätzenden und giftigen droguen fliegen durch die luft. 
Immer furchtbarer tobt die schlacht. Ganze hagelschauer 
von messinggewichten sausen auf die kämpfenden nieder, 
und viele tapfere beiden stürzen, von nrzneibücbsen, 
phiolen und flaschen bedeckt. Auch furchtbare Zweikämpfe, 
wie sie Troja nicht furchtbarer sah, werden ausgefochten. 
Als schon die reihen der ärzte zu weichen beginnen, 
stürzt sich der mutige Stentor auf Querpo, um den grim- 
migsten gegner zu besiege«. Ein furchtbarer kämpf be- 
ginnt, der lange unentschieden bleibt. Schließlich unter- 
liegt Stentor und bittet um gnade. Einige augenblicke ist 
Querpo auch milde gestimmt, dann aber siegt der rache- 
gedanke in ihm, und, von wut erfüllt, ergreift er eine lanze. 
Doch da tritt Apollo plötzlich dazwischen und verspricht 
dem Querpo reichhchen lohn, wenn er gnade walten lasse. 
Querpo erkennt den gott, sein plan ist geändert; er öffnet 
die faust und läßt die waffe fallen. 

Während noch der wafiFenklang ertönt, erscheint, zu 
beginn des sechsten gesanges, die göttin Gesundheit; sie 
fordert Machaon auf, vom kämpfe abzulassen und Celsus 
nach den elysischen gefilden zu schicken, um dort von 
dem halbgott Harvey, dem berühmten weisen, ein 
mittel gegen ihren schmerz und ihre bedrängnisse zu er- 
fahren. Die herrliche erscheinung der göttin erschi-eckt 
die beiden, so daß sie alle außer Celsus in großer Ver- 
wirrung den platz verlassen. Dreimal schlägt nun die 
göttin auf den boden, so daß sich dieser öffnet, und dann 
steigt sie mit ihrem begleiter hinab in die tiefen der erde. 
Sie kommen schließlich zum entlegenen sitz des alten 
Chaos, ein schrecklicher anblick für menschen. In seiner 
nähe haben die schläfrige Nacht und der tyrannische Tod 
ihre herrschersitze aufgeschlagen, umgeben von der Angst, 
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der Verzweiflung und andern mitgliedem der familie Sorge. 
Sie kommen an den träge dabinrollenden Styz, und Celsus 
bittet Cbaron, ihn für den üblieben obolus überzusetzea. 
Doch Cbaron erwidert, Celsus brauche nichts zu zahlen; 
er stehe den ärzten immer voller dankbarkeit zur Ver- 
fügung, denn ihnen allein verdanke ja er und die herrscher 
der unterweit, daß ihre reiche bevölkert würden. Nach 
längeren Wanderungen gelangen Celsus und die göttin 
weiter in die herrlichen elysischen gefilde, deren Schönheit 
und pracht glänzend geschildert wird. Sie finden endUch 
auf einer herrlichen au Harvey beim kräutersammeln. 
Dieser erkennt sofort die göttin und begrüßt sie. Er preist 
ihre gnädige herrschaft und ihre s^nungen, zugleich teilt 
er ihren Unwillen über die Uneinigkeiten in der fakultät, 
die das studium der natur über der sucht nach gewinn 
vergesse, und die aus der heilkunst, einst einer Wissenschaft, 
ein gewerbe gemacht habe. Harvey giebt nun dem 
Celsus ein mittel, um eintracht und tüchtigkeit in der 
fakultät wieder herzustellen. Er solle zu dem berühmten 
Atticus (lord Somers) gehen, der unterstütze die bedrängten 
und liebe kunst und Wissenschaft; er würde die heilkunst 
wieder auf die alte höhe bringen. Dann aber solle ihre 
hauptsächlichste aufgäbe die sein, die gesundheit Wilhelms 
von Nassau zu hüten, damit er ebenso lang lebe wie sein 
rühm. Mit einem langen lobgesang auf den unübertreff- 
heben könig Wilhelm III. aus dem munde des größten 
englischen arztes endet das gedieht. — 

Dem heutigen leser wird vielleicht das ziemlich reich- 
lich eingestreute lob Wilhelms IQ. unpoetisch erscheinen 
und wenig gefallen, auch wenn er im allgemeinen Wilhelm 
als einen der tüchtigsten englischen könige anerkennt; für 
den damaligen geschmack war eine derartige Verbindung 
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von poUtisch-patriotischem uud poetischem nicht oder nur 
wenig störend. 

b) Das Dispensary als komisches epos. 

Daß unser gedieht ein komisches epos ist, zeigt 
schon die Inhaltsangabe; es bedient sich des stils und 
aller kunstmittel des ernsten epos, um einen unbedeutenden 
gegenständ darzustellen. Wie bei Homer, Vergil und 
später bei Tassoni und Boileau, finden wir auch hier große 
Versammlungen und reden, einen großen entscheidungs- 
kampf, verschiedene Zweikämpfe, die öftere anrufung der 
muse, eine sehr umfangreiche und verschiedenartige götter- 
maschinerie und zahlreiche vergleiche. 

Im ersten gesang werden die erbauer des dispensary 

TDÜ den Cyklopen verglichen; besonders aber bei der 

Schilderung des kampfes sind zahlreiche, meist traditionelle 

vergleiche eingeflochten, wie der vergleich der abziehenden 

ftrzte und apotheker mit dem zug der kraniche gegen die 

pygmäen, der schon in der Ilias erwähnt wird. Hier heißt es : 

«Aber nachdem sich geordnet ein jegliches volk mit den fOhrern, 
Zogen die Troer in lärm und geschrei einher, wie die vögel: 
8o wie geschrei hertönt von kranichen unter dem hiromel, 
Welche nachdem sie dem winter entflohn und unendlichem regen, 
Dort mit geschrei hinziehn an Okeanos' strömende fluten. 
Kleiner pygmäen geschlecht mit mord und verderben bedrohend, 
Und aus dämmernder luft zum schrecklichen kämpfe heranziehn».^ 

Auch Boileau bedient sich schon dieses Vergleiches in 

seinem Lutrin (I 113—116): 

fOn voit courir chez lui leurs troupes ^perdues, 
Comme Ton voit marcher les bataillons de grues, 
Quand le Pygmäe altier, red<»ublant ses efforts. 
De l'H^bre ou du Strymon vient d*occuper les bords». 



» Ilias m 1-6; übers, von Voß. 
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Ähnlich wendet Garth das bild der ziehenden pygmäen 
und kraniche an: 

So when the pygmies, marshall 'd on the plains. 
Wage puny war against th'invading cranes, 
The puppet« to their hodkin spears repair, 
And scatter'd feathers flotter in the air». 

(Disp. VI 25-28). 

Erwähnt sei noch, daß Addison den kämpf der kraniche 
und pygmäen in einem lateinischen gedieht behandelte, 
welches großen beifall fand.* 

Geschickte nachbildungen und parodierungen klas- 
sischer Schilderungen finden sich zahlreich im Dispensary, 
besonders bei den kampfscenen und der beschreibung der 
wafFen; auch die reizende stelle aus der Bias^ wo der kleine 
Astyanax vor dem heim seines vaters erschrickt, ist glück- 
lich parodiert: 

«Beneath this blazing orb bright Querpo shone, 

HiniKelf an Atlas, and his shield a moon: 

A pestle for his trunolieon led the van. 

And his higli helmet was a close-stool pan; 

His crest an ibis, brandishing her beak, 

And winding in loose folds her spiral neck: 

This when the young Querpoides beheld, 

His face in nurse's breast the boy conceaFd; 

Then peep'd, and with th'effulgent heim would play» 

And as the monster gap'd would shrink away» 

(Disp. V 136—145). 
Im 6. gesang der llias heißt es: 

Aisoder held (Hector), und hin nach dem knäblein streckt' er die arme; 

Aber zurück an den busen der scliön gegürteten amme 

Schmiegte sich schreiend das kind, erschreckt von dem liebenden 

vater, 
Scheuend des erzes glänz und die flatternde mahne des busches, 
Welchen es fürchterlich sah von des helmes spit«e hevabwehn» (466 ff.). 



1 Proelium inter Fygmaeos et grues commissum. 
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Das satirisohe element ist im Disp. reichlich ver- 
treten, lag es doch in der zu spott und scherz geneigten 
oharakteranlage unsers dichters, wofür ja in der biographie 
€>ft6rs beispiele angeführt wurden. Die satire Garths ge- 
liört zu der scherzhaften nach der einteilung Schillers, der 
folgendes sagt: 

«Satirisch ist der dichter, wenn er die entfemung von 
der natur und den widersprach der Wirklichkeit mit dem 
ideale zu seinem gegenstände macht. Dies kann er aber 
sowohl ernsthaft und mit afifekt als scherzhaft und mit 
heiterkeit ausführen, je nachdem er entweder im gebiete 
des willens oder des Verstandes weilt. Jenes geschieht 
durch die strafende oder pathetische, dieses durch die 
scherzhafte satire.»^ 

Auch die satire im Disp. soll mehr zum lachen reizen; 
sie ist scherzhaft-komisch und spöttisch wie die eines 
feinen Weltmannes, eines Verstandesmenschen, aber nicht 
Ernsthaft, pathetisch und von starken affekten begleitet 
Mrie die eines büße predigenden kanzelredners, eines willens- 
XXienschen. Seinen spott ergießt Garth natürlich haupt- 
^äx^hlich über ärzto und apotheker, dann aber auch über 
^ie geistlichkeit, die mönche, die riehter, über dichter und 
Kritiker, über die dirnen und über die schlechten sitten im 
allgemeinen. 

WieBoileau in seinem Lutrin den rühm Ludwigs XIV. 
und Condös gesungen hatte, so preist Garth könig Wil- 
lielm III., die königin Anna und lord Somers. Gemäß 
der sitte der damaligen zeit unt^läßt er es nicht, die- 
jenigen dichter, die er besonders hochschätzt, in seiner 
dichtung lobend zu erwähnen, so besonders Dryden, 



1 Schiller, Über naive und sentimentälische dichtung. 
Schenk, Garth und da» komische epos. 



66 Das komische epos und Garths Stellung xu demselben. 

Wycheriey, Congreve, Addison und andere; dafür wurde 
ihm dann auch von andern in ihren gedichten Weihrauch 
gestreut. 

Naturschilderungen, die in andern komischen epen 
in der regel fehlen, finden sich auch bei Garth nicht reich- 
lich; besonders hervorgehoben sei die Schilderung der 
reise nach den inseln der Fortuna, die zwar auch meist 
konventionell, aber doch glänzend und prächtig ist. 

c) Das Dispensary als direkte nachabmung 
des Lutrin. 

Über die frage, wen Garth in seinem gedichte haupt- 
sächlich nachgeahmt hat, ist man verschiedener meinung 
gewesen; die einen stellen Boileaus Lutrin als vorbild 
bin, die andern meinen, er verdanke Dryden mehr und 
habe hauptsächlich Mac Fleeknoe nachgeahmt. Eine 
nähere veigleiohung ergiebt, daß Garth das lAUrin in sehr 
vielen punkten — auf einige ist schon im vorhergehenden 
hingewiesen — nachgeahmt, sich dagegen an Mac 
Fleeknoe sehr wenig angelehnt hat. Daß Garth sonst, 
besonders in versbau und reimtechnik^ überhaupt in 
formaler beziehung Dryden, seinem großen vorbild, viel 
verdankt, ist sicher und ist auch schon Öfters hervorge- 
hoben worden. Es sei also gleich jetzt betont: Das Dts- 
pensary ist eine direkte, ziemlich genaue nach- 
abmung des Boileauschen Lutrin, es ist überhaupt 
von allen nachahmungen desselben die ähnlichste 
und steht dem Lutrin sehr nahe, viel näher als 
z. B. der so oft mit dem Luirin verglichene Lockenraub 
von Pope. Die gerade linie vom italienischen komischen 
epos über das französische zum englischen geht also von 
Secchia rapita über das Lutrin zum Dispensary. 
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Ehe wir nan auf die nähere vergleichung von Lutrin 
und Dispemavy eingeben, sei noch gleich auf eins auf- 
merksam gemacht, worauf, wie es scheint, noch nicht ge- 
hörig hingewiesen ist, daß nämlich die allegorien im 
Lutrin und Dispensary^ wie überhaupt in fast allen 
komischen epen, ihr vorbild in den allegorien von 
Ovids Metamorphosen haben; dort sind fast alle jene 
personifizierten abstracta schon mit denselben ausführlichen 
Zügen geschildert. Wenn also die all^orien Garths denen 
Boileaus vergleichend zur seite gestellt werden, so soll da- 
mit nicht gesagt sein, daß Garth nur Boileau allein nach- 
ahmte und nachbildete, sondern es ist wohl als sicher an- 
zunehmen, daß er sich bei jenen schildeiningen auch an 
die ganz ähnlichen seines lateinischen lieblingsdichters er- 
innerte und so auch durch Ovid mit beeinflußt wurde. 

Noch eins ist hier kurz zu erörtern: Las Garth das 
Lutrin im original oder in einer englischen Übersetzung? 
X>a die erste englische Übersetzung aus dem jähre 1708 
stammt — es war die von John OzeU, der auch sonst 
viel aus den romanischen litteraturen übersetzte, z. B. auch 
Tassonis Secchia rapita — , so ist es klar, daß Garth das 
französische original las; denn daß er französisch verstand, 
ist bei einem dichter jener zeit sicher. Außerdem, und 
<las ist ja beweis genug, hat er in der vorrede zur 3. auf- 
läge auf den hinweis einiger kritiker hin selbst zugegeben, 
daß er das Lutrin nachgeahmt habe. Er behauptet aller- 
dings, das wäre nur an zwei stellen geschehen, doch dies 
ist als falsch zurückzuweisen. Ob Garth nicht gern zu- 
geben wollte, wie sehr er von Boileau abhängig war, oder 
ob es ihm selbst nicht recht bewußt war, wieviel er im 
einzelnen falle dem damals so gefeierten französischen 
epiker verdankte, läßt sich schwer entscheiden; wenn aber 

5* 
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verschiedene stellen die nachabmung deutlich zeigen, so 
wird man auch bei weniger sicheren getrost nachbildung 
vermuten dürfen, auch wenn die einzelne stelle, für sich 
allein betrachtet, ebenso wohl unabhängig erscheinen 
könnte. 

Das englische gedieht beginnt mit einer anrufung der 
muse und einer kurzen angäbe des zu behandelnden 
themas : 

«Speak, (joddessl since 'tis thou that best canst teil 

How ancient leagues to modern discord feil, 

And why physicians were so cautioas grown 

Of others' lives and lavish of their own; 

How by a joumey to th'Elysian piain 

Peace triumph'd and cid Time retam*d again» (I 1— -6). 

Ähnlich leitet auch Boileau sein epos ein, zunächst mit 

der angäbe des themas: 

«Je chante les combats, et ce pr^lat terrible, 

Qai, par ses longs travaux et sa force invincible, 

Dans une illnstre dglise ezer<;aiit son grand coeur 

Fit placer ä la fin un iutrin dans le choeor. 

C*est en yain que le chantre, abasant d*un faux titre 

Deux fois Ten fit Oter par les mains du chapitre: 

Ce prtiat, sur le banc de son rival altier, 

Deux fois le reportant, Ten coavrit tont entier» (I 1 — 8). 

Darauf folgt die feierliche anrufung der muse : 

«Muse, redis-moi donc quelle ardeur de vengeance 

De ces hommes sacrös rompit rintelligence, 

£t troubla si longtemps deux c^l^brea rivaux: 

Tant de fiel entre-t-il dans l'Äme des d^vot8?f (I 9—12). 

Die dann im Disp, folgende Schilderung der Justice 

erinnert an die Chicane im Lutrin: 

«Not far from that most celebrated place, 

Where angry Justice shews her awful face, 

Where little villains must snbmit to fate, 

That great ones may enjoy the world in state» (I 7—10). 
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<£ntre ees vienx appnis dont lafirense grand' »&\\e 

Soutient l'^norme poids de sa voüte infernale, 

Est an pilier fameax, des plaidenrs respecte, 

Et toi:goars de hormands ä midi fr^quent^. 

lii^, sar des tas poudreux de sacs et de pratique, 

Harle tous les matins une Sibylle ^tiqae: 

On l'appelle Chicane; et ce monstre odienx 

Jamals pour T^quit^ n'eut d'oreilles ni d'yeux» (V 88—40;. 

!Noch deutlicher zeigt sich schon die Übereinstimmung 

Mrisohen den beiden gottheiten der faulheit: 

«This place, so fit for undisturb'd repose, 

The god of Sloth for his asylam chose; 

lipon a couch of down in these abodes, 

Supine witli folded arms he thonghtless nods; 

Indulgent dreams his godhead Inll to ease, 

With marmars of soft rills and whisp'ring trees: 

The poppy and each nambring plant dispense 

Their drowsy virtue and dull in<lolence; 

No passionn Interrupt his easy reign; 

1^0 Problems puzsle his lethargic brain; 

IBut dark Oblivion guards his peaceful be<l, 

And lazy fogs hang ling'ring o'er hiH head. 

Aa at füll length the pamper'd monarch lay, 

Batt'ning in ease and slomb'ring life away, 

A spiteful noise his downy chains unties, 

Bastes forward, and increases as it flies» (I 79—94). 

^i Boileau hieß es: 

«L'air, qni g^mit du cri de l'horrible d^esse, 

Va jusqne dans Citeaax r^veiller la Molesse. 

C*e6t la qu'en un dortoir eile fait son *^jour; 

Les plaisirs nonchalans fblätrent alentonr: 

L*Qn p^trit dans un coin l'emboupoint des x^hanoines, 

L*antre broie en riant le yermillon des moinen. 

La Voluptö la sert avec des yeux devots, 

Et ionjoars le Sommeil lui verse des pavota, 

Ce soir, plus qne Jamals, en vain il les redoubl e: 

La molesse ä ce bruit se x^veille, ne trouble» (II 97—106). 

In den Schilderungen dieser beiden allegorien finden 
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sich auch zahhreiche züge, die der beschreibung des schla: 

gottes bei Ovid nachgeahmt zu sein scheinen: 

«At dea non ultra pro functo morte rogari 
Sustinet; utque manus funestas arceat aris, 
'Iri, meae', dixit, ^dissima nuntia vocis, 
Vise soporiferam Somni velociter aulam, 
Ezstinctique jube Ceyds imagine mittat 
Somnia at Alcyonen veros narrantia casus.' 
Dixerat Induitur velamina mille colorum 
Iris, et arcuato caelum curvamioe signans 
Tecta petit jussi sub nube latentia regis. 
Est prope Cimmerias longo spelunca recessu, 
Mons cavus, ignavi domus et penetralia Somni: 
Quo numquam radiis oriens medinsve cadensve 
Phoebus adire potest. Nebulae caligine miztae 
Exhalantur humo, dubiaeque crepuscula lucis. 
Non vigil aies ibi cristati cantibus oris 
Evocat Auroraro, nee voce silentia mmpunt 
Sollidtive canes canibusve sagacior anser. 
Non fera, non pecudes, non moti flamine rami, 
Uumanaeve sonum reddunt conyicia linguae. 
Muta quies habitat Saxo tamen ezit ab imo 
Rivus aquae Lethes, per quem cum murmure labens 
Inyitat somnos crepitantibus unda lapillis. 
Ante fores antri foecundia papa vera florent 
Innumeraeque herbae, quarum de lacte soporem 
Nox legit, et spargit per opacas humida terras. 
Janua, ne verso Stridores cardine reddat, 
Nulla domo data, custos in limine nullus. 
At medio torus est, ebeno sublimis in atra, 
Plumeus, unicolor, pullo yelamine tectns: 
Quo Gubut ipse deus membris languore solutis. 
Hüne circa passim varias imitantia formas 
Somnia vana jacent totidem, quot messis aristas, 
Silva gerit frondes, eiectas litus arenas. 
Quo simul intravit, manibusque obstantia virgo 
Somnia dimovit, vestis fulgore reluxit 
Sacra domus. tardaqne deus gravitate iacentes 
Vix oculos toUens, iterumque iterumque relabens 
Snmmaque percutiens nutanti pectora mento, 
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Excussit tandem sibi se. cabitoque levatas 

Quid yeniat . . . cognovit enim . . . Bcitatar.» etc. (XI 583—622). 

Wie hier bei Ovid der Schlaf sich nur mühsam er- 
hebt, um zu sprechen, so schildern auch der französische 
und der englische dichter ihre gottheiten, als sie zu 
sprechen versuchen: 

«The slumb'ring god amai'd at thiei new din; 

Thrice strove to rise, and thrice sank down again; 

liistless he stretch'd and gaping rubb'd his eyes, 

Then falter'd thus between half words andsighs» (I 111—114). 

Und Boileau schrieb: 

«A ce triste discours, qa'un long soupir ach^ve, 

La Molesse, en pleurant, sur un bras se rel^ve, 

Oayre un oeil languissant, et d'ane faible voiz, 

Laisse tomber ces mots qu'elle interrompt vingt fois» (II 117—120). 

Die nun folgenden reden der beiden gottheiten sind 
so ähnlich, daß es Garth selbst in der vorrede zur 3. auf- 
läge zugab: 

«Thro' my indulgence mortals hourly share 

A gratefol negligence and ease from care: 

Luird in my arms, how long have I withheld 

The northern monarchs from the dusty field .... 

I swain sto sylvan solitades oonvey, 

Where, stretch'd on mossy beds, they waste away 

In gentle joys the night, in vows the clay» (I 117—120. 125—127). 

«H^lasl qn'est devenu ce temps, cet heareux temps, 

Oü les rois s'honoraient da nom de fainöans, 

S'endormaient sur le tr6ne, et me servant sans honte, 

Laissaient lenr sceptre anx mains oa d'nn maire oa tl'on comte? 

Aucon soin n'approchait de lenr paisible ooor: 

On reposait la nuit, on dormait tont le jour» (II 128—128). 

Die andre stelle, für die Garth auch noch die nach- 
ahrnung zugegeben hat, ist die nun folgende satirische 
8<^liilderung der geistlichkeit: 

«What marks of wondrous clemency I*ve shown 
Seme rev'rend worthies of the gown can own: 
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Triuniphant plenty, with a cheerful grace, 

Basks in their eyes, and sparkies in their face. 

How sleek their looks, how goodly is their mien, 

When big they strut behind a double chinl . . . 

Deep sunk in down they, by my gentle care, 

Avoid th'inclemencies of moming air, 

And leave to tatter'd Grape the drudgery of pray'r.» 

(I 128-138. 140—142.) 

Ganz ähnlich hatte Boileau die geisüichkeit verspottet: 

«Parnii les <louz plaisirs d'une paix frateruelle, 

Paris voyait fleurir son antique chapelle: 

Ses clianoines vermeils et brillants de santö 

S'engraissaient d'une longue et sainte oisivetö. 

Sans sortir de leurs lits, plus doax que leurs hermines, 

Ces pieux faindans faisaient chanter matines, 

Veillaient ä bien diuer, et laissaient en leur heu 

A des chantres gag^ le soin de louer Dien» (I 17 — 24). 

Das lob Wilhelms ITI. ist, wie schon erwähnt, Boileaus 

Verherrlichung Ludwigs XIV. nachgeahmt, besonders sind 

V. 176 und 177 direkte nachbildungen von v. 137 und 

138 bei Boileau: 

«The peals of Nassau's arms these eyes nnclose, 

Mine he molests to give the world repose; 

That ease I offer with contempt he flies, 

His couch a trench, his canopy the skies: 

Nor clinies nor seasons his resolves control, 

Th'equator has no heat, no ioe the pole: 

With arms resistless o'er the globe he flies 

And leaves to Jove the empire of the skies» (I 172—179). 

«Le ciel impitoyable 
A plac^ sur leur trOne un priuce infaiigable. 
II brave nies douceurs, il est sourd ä ma voix; 
Tous les jours il ui'^veille au bruit de ses exploits. 
Rien ne peut arröter sa vigilante audace: 
L'öt^ n'a point de feu, 1' hiver n*a point de glace. 
.T'entends ä son seul nom tous raes sujets Mniir. 
En vain deuz fois la paix a vouln Tendormir: 
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Loin de moi son ooarage, entratn^ par la gloire, 

Ne 86 plalt qu'ä coarir de victoire en yictoire. 

Je me fatigaerais ä te tracer le cours 

Des oatrages cruels qu'il me fait tons les jours» (II 138—144). 

Auch in ihren weiteren klagen stimmen die beiden 
gottbeiten, Molesse und Sloth, ziemlich überein: 

«Twas in this rev'rend dorne I sought repose; 
These walls were that asjlam I had chose» (I 182 f.). 
«Je croyais, loin des lieuz d'oü oe prince m'exile, 
Qae l'^ise da moins m'assurait an asile» (II 145 f.). 

«Bat now some basy enterprising brain 

Invents new fancies to renew my pain. 

And labours to dissolve my easy reign» (I 188—190). 

<£t voici qa*an latrin, pr^t ä tout renverser, 

D'un s^joar si ch^ri vient encor me chasser» (II 155—156). 

Beide werden dann durch müdigkeit gezwungen, ihre 
rede zu beenden: 

«More he had spoke, bat sadden vapoars rise, 

And with their silken cords tie down his eyes» (I 203 f.). 

<£t lasse de parier, saccombant soos Teffori, 

Soapire, ^tend les bras, ferme Toeil, et s'en dort» (II 168 f.). 

Die allegorie des Neides, Envy, hat wieder viele züge 
von der Discorde und der Chicane bei Boileau, doch finden 
sich auch wieder parallelen mit den Ovid'schen gestalten 
des Schlafes und der Fama. Im Dispensary heißt es: 

«At length approaching where bleak Envy lay, 

The hissing of her snakes proclaim'd the way » (II 1 1 f.). 

Im Lutrin: 

cLa Discorde, ä Taspect d'an cahne qui loffense, 

Fait siffler ses serpents, s'excite ä la vengeance» (I 41 f.). 

«La Sibylle, ä ces mots, ddjä hors d'elle-inömef 

Fait lire sa fureur sur son visage bl^nie.» (V 77/.). 

Envy wird dann bei Garth weiter geschildert: 
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«In a dark grot the baleful haggard lay, 
Breathing black yengeance, and infecting day. 



The cheerful blood her meagre cheeks forsook, 
And basilisks säte brooding in her look; 
A bald and bloated toadstool rais'd her head; 
The plumes of beding ravens were her bed: 
Froni her chapp'd nostrils sealding torrents fall, 
And her snnk eyes boil o'er in fioods of gall. 
Volcanoes labour thus with inward pains, 
Whilst seas of melted ore lay waste the plains. 

Around the fiend in hideous order säte 
Foul bawling Infamy and hold Debate, 
Gmff Discontent, thro' ignorance misied, 
And dam'rous Faction at her party's head, 
Restlees Sedition, still dissembling fear, 
And Hly Hypocrisy with ploiis leer.» (II 17—18. 21—34,) 

Ähnlich beschreibt Boileau dieChicane und ihre Umgebung : 
«La, sur des tas poudreux des sacs et de pratique, 
flurle tous les matins uhe Sibylle ^tique: 
On Tappelle Ohicane; et ce monstre odieux 
Jamais pour l'^uit^ n'eut d'oreilles ni d'yeuz. 
La Disette au teint hlöme et la triste Famine, 
Les Ohagrins dövorans et l'infame Ruine, 
£nfans infortun^ de ses raffinemens, 
Troublent Pair d'alentour de longs g^missemens » (V 37 — 44.) 

Es seien hier gleich die betreffenden verse aus 
Ovid citiert, wo uns die Fama und ihre Umgebung ge- 
schildert wird. Daß die Fama Ovids natürlich vor allem 
für «la Renomm^» und «the Farne» vorbildlich gewesen 
ist, sei schon jetzt erwähnt. Ovid schildert die wohnung 
der Fama im 12. buch seiner Metamorphosen; über ihre 
Umgebung heißt es da: 

«Ulic Gredulitas, illic temerarius £rror, 

Vanaque Laetitia est, consternatique Timorea, 

Seditioque recens, dubioque auctore Susurri. 

Ipsa quid in caelo rerum pelagoque geratur 

Et tellure, videt, totumque inquirit in orbem.» (XII 59 — 63.) 
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Wie schon in den alten griechischen epen, so nehmen 
auch bei Boileau und Garth die abstracta, wenn sie sich den 
sterblichen nähern, menschengestalt an: 

«8he Bald; and straight shrill Colon's person took, 

In morals looee, but most precise in look». (II 83-r84.) 

cA ces mots, d*an bonnet oouvrant sa t6te önorme, 

Elle prend d*un vieux cbantre et la taille et la forme». (I 53—54.) 

Ähnlich an einer zweiten stelle: 

<Au88it6t de Sidrac eile einprunte Timage: 

Elle ride son front, allonge son visage.» (III 97—98.) 

Zum vergleich sei hier eine stelle aus der Rias an- 
geführt: 

«Jener (Zeus) spracb*s; und der Traum, sobald er die Rede ver- 
nommen. 
Eilte hinweg und kam zu den rüstigen Schiffen Achaias. 
Hin nun eilt er und fand des Atreus Sohn Agamemnon 
Schlafend in seinem Gezelt; ihn umfloß der ambrosische Schlummer. 
Jener trat ihm sum Haupt, an Gestalt dem Sohne des Helens, 
Nestor, gleich, den hoch vor den Ältesten ehrt* Agamemnon; 
Dessen Gestalt nachahmend begann der göttliche Traum so.» (II 16—22.) 

Die ähnUchkeit zwischen der thätigkeit des Neides 

(Envy) und der Zwietracht (Discorde) ist auch groß, denn 

beide suchen durch reden zum kämpf aufzuhetzen; der 

unterschied ist nur der, daß Envy Horoscope anredet, 

als er wacht, während Discorde zum schlafenden prälaten 

kommt, was den personificierten träumen der alten epen 

noch ähnlicher ist. 

«Bleak Envy these duU frauds wlth pleasure sees, 
And wonders at the senseless mysteries: 
In Colon's voice she thus calls out aloud 
On Horoscope, environ'd by the crowd: 
Torbear, forbear !*» etc. (II 160—164.) 

Bei Boileau: 

«La Discorde en entrant, qui voit la nappe mise, 
Admire un si bei ordre, et reconnait P^glise, 
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£t, marchant ä grands pas yers le lieu du repos, 
Au pr^lat sommeillant eile adresse ces mots: 
Tu dors. pr^lat, tu dors!» etc. (I 69—73). 

Nun folgen die reden der beiden gottheiten: 

«The faculty of Warwick Lane design 

If not to storm, at least to undermine: 

Their gates each day ten thousand nightcaps crowd 

And mortars utter their atteiiipts aloud: 

If they should once unmask our mystery, 

Each nurse, ere long, would be aa learn'd as we; 

Cur art expos'd to ev'ry vulgär eye, 

And none, in complaisance to us, would die» (II 178—185) 

«Tu dors, pr^lat, tu dorsl et la-haut, ä ta place, 

Le chantre aux yeuz du choeur ^tale son andace, 

Cliante les Or^mus, fait des processions, 

£t r^pand k grands fiots les beu^dictions ! 

Tu dorsl attends-tu donc que, Hans bulle et sans titre, 

11 te rayisse encor le röchet et le uiitre? 

Sors de ce lit oiseux qui te tient attachö, 

Et renonce au repos, ou bien ä l'^y^ch^I» (I 73—80.) 

Auch der abgang der beiden göttinnen ist fast gleich : 

«Whilst in his breast the Fury breath'd a storm, 

Then sought her cell, and reassum'd her fonn.» (II 208 f.) 

«Elle dit: et du vent de sa bouche profane 

Lui Souffle avec ces mots l'ardeur de la chicane.» (II 81 f.) 

Den erschreckten beiden kommen nun freunde zu 
hilfe: 

«Officions Squirt in haste forsook his shop, 

To succour the expiring Horoscope» (II 212 f.) 

«Le prudent Gilotin, son aumönier fid^le, 

£n vain par ses conseils sagement le rappelle.» (1 93 f.) 

«Le vigilant Girot court ä lui le preniier.» (IV^ 7.) 

Der 3. gesang des Dispensary hat mit dem 4. gesang 

des Lutrin manches gemein: 

«That project, the Dispensary they call, 

Before the nioon can blunt her honis, shall fall» (III 51 —52). 
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«Non, all n'est abattu, je ne sauraiB plus vivre» (IV 85). 

«Imperiously thrice thunder'd on the floor; 

Oflficious Squirt that moment had access, 

His trust was great, bis yigilance no less» (III 62—64). 

<Aux ^lans redoubl^ de sa yoix douloureuse, 

Tous ses yalets tremblans quittent la plume oiseuse. 

Le yigilant Girot court ä lui le premier, 

O'est du mattre si saint le plus digne officier» (IV 5—8).' 

Girot und Squirt spielen eine ganz ähnliche rolle» 

sie Jsind nicht nur diener^ sondern vertraute:. 

<My kind companion in ihis dire affair, 

Wbicb is more light since you assume a share» (III 66 — 67). 

«Ami, lui dit le chantre encor pftle d'horreur, 

N'insulte point, de grace, ä ma juste terreur; 

M^te plut6t id tes soupirs ä mes plaintes» (IV 15—17). 

Nun sollen die freunde versammelt werden: 

«Witb expedition on tbe beadle call 
To summon all the Company to the Hall» (III 70—71). 
«Allez donc de ce pas, par de saints hurlemens, 
Vous-m6mes appeler les chanoines dormans» (IV 108—104). 

Die feierliche rede, die Horoscope an die Krank- 
heit richtet, ist der des alten Sidrac an die Chicane 
nachgebildet: 

< Disease 1 thou ever most propitious pow'r, 

Whose kind indulgence we discern each hour, 

Thou well canst boast thy num'rous pedigree, 

Begot by Sloth, maintain'd by Luxury. 

In gilded palaces thy prowess reigns, 

But flies the humble sheds of cottage swains. 

To you such might and energy belong, 

You nip the blooming, and unnerFe the strong; 

The purple conqueror in chains you bind. 

And are to us, your yassals, only kind. 

If, in retum, all diligence we pay 

To fix your Empire and confirm your sway, 

Far as the weekly bills can reach around, 

From Kent-street end to fam'd 8t. Giles's Pound, 
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Behold this poor libation with a smile, 

And let aiispicious light break thro' the pile» (III 99—114). 

Sidrac sagt zur Cbicane: 

«Reine des longs proc^s, dit-il, dont le savoir 

Rend la foroe inutile et les lois sans pouroir; 

Toi, pour qui dans le Mans le laboureur moisaonne, 

Pour qui naissent k Caen toua les üruits de i'antomne; 

81, dte mes premiers aus, henrtant tous les mortels, 

L*encre a toi^ours pour moi ooul^ sur tes autels, 

Daigne encor me connaltre en ma saison demi^re. 

D'un prölat qui t'implore ezauce la prito. 

Un riyal orgueilleux, de sa gk>ire offens^, 

A d^truit le lutrin par nos mains redress^. 

Epuise en sa faveur ta sdenoe fatale: 

Du Digeste et du Code ou^re-nous le d^ale, 

£t montrenous cet art connu de tes amis, 

Qui dans ses propres lois, embarasse Th^mis» (V 63— -76). 

Große Vorliebe für essen und trinken wird von beiden 
dichtem verspottet: 

«We here had met on some more safe design, 
And on no other bus'ness but to dine» (III 145 f)). 

«Girot s'inqui^tant 
Va crier qu'au chapitre un repas les attend» (IV 155 f.). 
hIjq chantre d^sol^, lamentant son malheur, 
Fait mourir l'app^tit et naltre la douleur» (IV 168 f.). 

Auch die großen reden, für die es allerdings auch 
klassische Vorbilder bei Homer, Vergil und andern giebt, 
sind im Dispensary den französischen ziemlich nachge- 
bildet, z. B. die klage über die schlechte zeit: 
«Then priests increas'd, and piety decay'd, 
Churchmen the church's purity betray'd, 
Their lives and doctrine slaves and Atheists made. 
The laws were but the hireling judge's sense; 
Juries were sway*d by venal evidence; 
Fools were promoted to the ooundl-board, 
Tools to the bench, and bullies to the sword; 
Pensions in private were the senate's aim, 
And patriotes for a place abandon*d fame» (III 169—177). 
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cMais, depuis que l'Eglise eut, anx yeux des mortels, 

De 8on sang en tons lieux dmentd ses antels, 

Le calme dangereux succMant aux orages, 

Une l&cbe ti^eur s'empara des oourages. 

De leor z^le brulant Tardear se ralentit; 

Sous le joug des p^ch^ leor foi s'appesantit. 

Le moine secona le dlice et la haire; 

Le chanoine indolent apprit k ne rien faire; 

Le pr^lat par la brigue aux honneurs parvenu, 

Ne sut plus qu'abuser d'un ample revenu, 

Et, pour toutes yertus fit, au dos d'un carrosse, 

A cöt^ d'une mitre annorier sa Crosse» (VI 81—42). 

Ehe dann der große, entscheidende kämpf beginnt, 

wird in beiden gedichten versucht, auf friedliche weise 

don zwist zu entscheiden: 

cSince of each enterprise th' event's unknown, 
^ We'll quit the sword and hearken to the gown. 
Nigh lives Vagellius, one reputed long 
For strength of lungs and pliancy of tongue. 
For fees to any form be moulds a cause» (IV 156—160). 
«To law tben, friends! for't is by Fate decreed 
Vagellius and our money shall succeed» (IV 168 — 169). 

«Mais le vieillard condamne un projet inutile. 
Nos destins sont, dit-il, ^rits chec la Sibylle: 
Son antre n*est pas loin, allons la consulter, 
£t subissons la loi qu'elle nous va dicter. 



Le vieillard, humblement Taborde et la salue, 

£n faisant, avant tout, briller l'or k sa vue» (V 25—28. 61—62). 

Die beiden um rat gefragten gottheiten (Fortune und 

Chicane) geben eine ähnliche, unbestimmte antwort: 

«Hall, sacred Seerl thy embassy I know; 
Wars must ensue, the Fates will bave it so. 
Dread feats shall follow, and disasters great, 
Pills Charge on piUs, ond bolus bolus meet; 
Botb sides shall conquer, and yet both shall fall; 
The mortar now, and then the urinal» (IV 834— 339> 
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cChantres, ne craignes plns une aadace insenste; 

Je Tois, je vois an choeur la masse replac^; 

Mais il &ut des oombats. Tel est Tarröt da sort; 

Et surtont ^vites un dangereox aocord» (V 81—84). 
Die bei Boileau schon im ersten gesange auftretende 
Zwietracht wird bei Gktrth im 5. gesang auch angeführt 
und ähnlich geschildert : 

«But Discord, tbat still haunts with hideons mien 

Those dire abodes where Hymen once had been, 

O'erheard Mirmillo's anguish, then begnn 

In pee?ish accents to express her own. 
'Have I so often banish'd lasy Peace 

From her dark solitude and loT'd reoees? 

Hare I made South and Sherlock disagree. 

And pu2Ele truth with leam'd obscurity? 

And does the faithfull Fergusson profess 

His ardour still for animosities. 



And shall a dastard's cowardice prevent 

The war so long I've labour'd to foment? 

No, 't is resölv'd; he either shall comply, 

Or ril renounce my wan divinity'» (V 25—84. 41—44). 

«Quand la Discorde encor toute noire de crimes, 
Sortant des Cordeliers pour aller aus Minimes, 
Avec cet air hideux qui fait fr^mir la Paix, 
S'arrßta pr^a d'un arbre au pied de son palais. 



^uoi h dit-elle d'un ton qui ÜEut trembler les vitres, 

J'aurai pu jusqu'ici brouiller tous les chapitres. 

Diviser Cordeliers, Carmes et C^lestinsl 

J'aurai fait soutenier un si^ge aux Augustins! 

£t cette ^glise seule, ä mes ordres rebelle, 

Nourrira dans son sein une paix ^ternellel 

Suia-je donc la Diacorde? et, parmi les mortels, 

Qui voudra d^aonuais encenaer mes autels ?» (1 25—28. 45 — 52). 

Die rede der Discord, besonders den anfang und das 
ende, hat Garth auch ziemlich getreu nachgebildet: 
«With that the hag approach'd Mirmillo's bed, 
And, taking Querpo-s meagre shape, she said» (V 45f). 
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Und das ende heißt: 

«The Fury spoke, theii in a nioment fir'd 

The hero's breast with tenipests, aml retir'd» (V 105 — 106). 

Bei Boileau lauten die betreffenden stellen: 

«A ces niots d'un bonnet couvrant sa töte Enorme, 
Elle prend d'un vienx oliantre et la taille et la forme. 
Elle peint de bourgeons son visage guerrier, 
Et s'en va de ce pas troiiver le tr^sorier». (I 53—56). 

Und die rede schließt: 

«Elle dit: et du vent de sa bouche profane, 

Lui Bouflfle avec ces niots l'ardeur de la chicane». (1 81—82). 

Auch die Fama, die schon Ovid im 12. buch der Meta- 

ni4yrjpUosen ausführlich schildert, tritt in beiden gedichten 

avLf, um ein gerücht möglichst schnell zu verbreiten: 

«But Fame, that neither good nor bad conceals, 
Tliat Pembroke's worth and Ormonds valour teils; 



On ninible wings to Warwick Lane repairs, 
And what the enemy intends, declares : 
Confusion in each countenance appear'd 
A Councils call'd, and Stentor first was heard» 

(V 195-196. 201—204). 

«Cependant cet oiseau qui pröne les merveilles, 

Ce nionstre compos^ de bouches et d'oreilles^ 

Qui, Sans cesse volant de climats en climats, 

Dit partout ce qu'il sait et ce.qu'il ne sait pas; 

La Renonnn^e enfin, cette prompte courrifere, 

Va dun mortel effroi glacer la perruquifere» (11 1-6). 

Ahnlich im 5. gesang. 

Lorsque dun pied l^ger la prompte Renommee, 
Semant i>artout l'eflfroi, vient an chantre ^perdu 
Conter lafifreux detail de loraclo rendu» (V 98—100). 

Aus den Metamorphosen sei hier besonders noch eine 

stelle angeführt- 

«Victor al) Oecholia Cenaeo sacra parnbat 
Vota Jovi, cum fama loquax pnujcessit ad aures, 
Schenk, Garth und das komische cpos. 6 
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DeXanira, tuas, quae veris addere fiüsa 
Gaudet, et e minimo soa per mendada crescit, 
Amphitryoniaden Joles ardore teneri» (Met. IX 1^6—140). 

Ähnlich hat auch Vergil in der Äneide die Fama an ver- 
schiedenen stellen eingeführt. 

In dem schließlich ausgebrochenen kämpfe zeigen 
sich dann auch verschiedene Übereinstimmungen, so in 
der wähl der Wurfgeschosse: 

cFrom Stentor's arm a massy opiat flies 

And straight a deadly sieep clos'd Carus' e3res. 



At his once favour'd friend a tome he threw 
That from its birth had slept unseen tili now» 

(V 267-268. 808—804). 
cAu plus fort da combat le chapelain Garagne, 
Vers le scMnmet du front atteint d'un Charlemagne 
(Des vers de ce potoie effet prodigieoxl) 
Tont pr6t ä s'endormir, bAille et ferme les yenz» (V 165—168). 
cOhl qne d'toits obscnrs, de livres ignorte, 
Furent en ce grand Jour de la poudre tirtel 
Vous en fütes tir^ Almerinde et Simandre; 
Et toi, rebnt du peaple, inconnn Caloandre, 
Dans ton repos, dit-on, saisi par Gaillerbois, 
Tu vis le joiur alors pour la premi^re fois» (V 151—156). 

Der letzte gesang beginnt dann in beiden gedichten 
mit dem erscheinen einer göttin, die frieden stiften will: 
cWhile the shrill clangor of the battle rings, 
Auspicious Health appear'd on Zephir's wings ; 
She seem'd a cherub most divinely bright, 
More soft than air, more gay than moming^light» (VI 1—4). 

«Tandisque tout conspire k la guerre sacr^, 

La Piöt^ sincöre, aux Alpes retirte, 

Du fond de son d^sert entend les tristes cris 

De ses si:gets cach^ dans les mnrs de Paris. 

Elle quitte ä l'instant sa retraite divine» (VI 1—5). 

Der aufenthaltsort und die Umgebung des Chaos ist 
der Boileauschen Schilderung der Chicane und ihrer um- 
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^bung nachgebildet. Auch Ovid hatte das Chaos schon 
personifiziert; es war bei ihm die matter der Nacht. 
Qarth hat dagegen die Nacht zur gemahlin des Chaos 
gemacht: 

cüpon a couch of Jet, in theee abodes, 

Dnll Night^ bis melancholy consort, nods. 

No ways and meana their cabinet employ, 

But their dark hoors they waste in barren Joy. 

Ni^ this receee, with terror, they sunrey 

Where Death maintainw bis dread tynumic sway. (VI 123-128). 

Restless Anxiety, forlom Despair, 

And all the faded family of Gare; 

Old moold'ring ums, racks^ daggers and distress, 

Make up the frightfhl horror of the place» (VI 137—140). 

Boileau schildert folgendermaß^i: 

cLk, sur des tas poudreux de sacs et de pratique, 
Hurle tous les matins une Sibylle ^tique. 



La Disette au teint bl6me et la triste Famine, 
Les Cbagrins d^yorans et rinfllme Buine, 
Enfans infortun^ de ses raffinemens, 
Tronblent l'air d'alentour de longs g^missemens» 

(V 87—88. 41—44). 

Um dann definitiven frieden zu erlangen und die alten 
zustande vor ausbrach der Streitigkeiten wieder herzustellen, 
werden die parteien an einen hohen beamten gewiesen, 
dessen lob beide dichter in ganz ähnlicher weise verkünden : 

cHaste, and the matcbless Atticus address, 

From Heav'n and great Nassau he has the mace ; 

Th'oppress'd to bis asylum still repair; 

Arts he supports, and leaming is bis care: 

He softens the barsb rigour of the laws, 

Blunts their keen edge, and grinds their Harpy claws, 

And graciously he casts a pitying eye 

On the sad state of virtuous poverty. 

Whene*er he speaks, Heaven) how the list'nlng throng 

Dwells on the melting music of bis tongue 1 

6* 
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His argumenta are emblems of bis mien, 

Mild, but not faint, and forcing, tho' serene; 

And wben the pow'r of eloquence he'ld try, 

Here lightning strikes you, there soft breezes sigh. 

To bim you must your sickly state refer, 

Your charter Claims bim as your vieiter : 

Your wounda he'U close, and sov'reignly restore 

Your science to the beight it had before» (VI 335—352). 

Ganz ähnlich hatte Boileau Ariste geschildert: 

«La, 80U8 le faix pompeux de ma pourpre honorable, 

Veille au sein de ma gloire un homme incomparable, 

Ariste, dont le ciel et Louis ont fait cboix 

Pour regier ma balance et dispenser ines lois, 

Par lui daus le barreau sur mon tröne affermie, 

Je vois hurler en vain la chicane ennemie, 

Par lui la v4rit6 ne craint plus l'imposteur, 

Et Torphelin n'est plus d^vor6 du tuteur. 

Mais pourquoi vainemant t'en retracer l'image? 

Tu le counais assec: Ariste est ton ouvrage; 

O'est toi qui le formas dÄs ses plus jeunes an»; 

Son mörite sans taclie est un de tes pr^sens. 

Tes divines lecjons, avec le lait sucöes, 

Allumörent l'ardeur de ses nobles pens^es. 

Ausrii son coeur, pour toi brülant dun si beau feu, 

N'en fit point dans le monde un lache d^saveu» (VI 105—120). 

Auch der Schluß der beiden epen zeigt große ähji- 
lichkeit: 

«No niore the sage his raptures could pursue; 

He paus'd, and Celsus with his guide withdrew» (VI 384 f.). 

«II hesite, il b^gaye; et le triste orateur 

Demeure enfin muet aux yeux du spectateur» (VI 175 f.) 

Die vergleichung dürfte wohl beweisen, daß Garth 
dem von Boileau im Lutrin gegebenen Vorbild gefolgt 
ist; trotzdem ist er aber kein sklavischer nachahmer, sein 
gedieht ist vielmehr eine freie, erlaubte nachbildung, be- 
sonders der kunstform als solcher. Wenn es auch einige 
direkt nachgebildete verse enthält, so ist der dichter doch 
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auch in mancher beziehung, besonders in guter satire 
und in der Schilderung der allegorien, über Boileau hin- 
ausgegangen und hat die gegebenen kunstformen selbst- 
ständig weitergebildet. In versbau und komposition ist 
allerdings der französische dichter dem englischen über- 
legen, dafür war das englische gedieht aber auch ein 
erster versuch. Die komischen und satirischen partien 
des Garthschen gedichtes sind jedenfalls mindestens ebenso 
gut gelungen wie die Boileaus. An manchen stellen wird 
Garth leider zu weitschweifig und bringt Sachen hinein, 
die nicht hineingehören, und die besonders den jetzigen 
leser stören und ihm unverständlich bleiben. Würde 
man diese stellen ausscheiden, so könnte man das gedieht 
mit demselben genuß und \'ergnügen lesen, wie. das 
Ltänn oder den Bciiommisten. 



4. Popes Mape of the Zock (171 2) in seinem 

Verhältnis zum Zutrin^ I>i8pensary und Mac 

Flecknoe. 

Die Armmapptheke wüi'de gewiß auch heute noch 
mehr gelesen und neben dem Gerauhten Eimer, dem 
Chorpult und dem Benommisten als muster des komischen 
epos aufgezählt werden, wenn es nicht seine anfangs so 
große beliebtheit in England besonders dadurch verloren 
hätte, daß ein anderes gedieht erschien, welches die 
gattung nach einer neuen seite, der zierlichen, duftig- 
galanten hin, ausbaute und das ältere gedieht bald in den 
hintergruud drängte. Dieses gedieht ist der berühmte 
Popesche Lochenraub, dessen betrachtung wir uns je4;zt 
zuwenden wollen, und zwar wiederum so, daß wir es 
mit seinen Vorgängern in der kunstgattung vergleichen. 
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Es erschien zuerst in 2 gesängen 1712, dann in 5 ge- 
sängen 1714. 

«Der Lockenraub ist durch ein unbedeutendes Ereignis 
hervorgerufen worden. Ein lord Petre hatte einer ihrer 
Schönheit wegen berühmten dame, Arabella Fermor, g^en 
ihren willen eine haarlocke abgeschnitten. Es war dadurch 
eine heftige feindschaft zwischen den familien entbrannt. 
Ein freund von beiden bat Pope, dieses ereignis poetisch 
zu verherrlichen, um auf diese weise Arabella mit dem 
lord wieder auszusöhnen.»^ 

Das gedieht, das ganz dem damaligen, auf das zier- 
liche und verschnörkelte gerichteten geschmack entsprach, 
fand großen beiÜEÜl, und auch heute wird es noch gern 
gelesen als probe der damaligen geschmacksrichtung in 
der poesie. In der litteraturgeschichte hat sich nun an 
das gedieht ein kleiner streit angeknüpft, den wir hier 
nicht unerwähnt lassen können. Hettner hatte sich 
nämlich über dasselbe folgendermaßen geäußert: «Un- 
zweifelhaft die schönste dichtung Popes ist «The Bape of 
the Lock», der «Lockenraub». Dies komische heldenstück 
ist durch das «Chorpult» (Lutrin) Boileaus angeregt, das 
seinerseits wieder dem Eimerraub (La secchia rapita) 
Tassonis nachgeahmt ist»* A. Deetz in seinem buche 
über Pope wendete sich nun polemisierend gegen Hettners 
andeutung bezüglich der abhängigkeit Popes von Boileaa. 
Dies veranlaßte dann Bobertag zu dner eingehenden 
Untersuchung der Streitfrage.^ 

Er macht dabei u. a. geltend, daß man doch wohl von 
einer nachabmung sprechen könne, wenn ein dichter einen 



1 Wfllker, s. 404. 
' Hettner, s. 222. 
> Engl StMdten, bd. 1 u. 2. 
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neuen stoff in einer schon von einem vorgftnger ange- 
iv'andten fonn behandle.^ Obgleich Bobertags aigumente 
nicht alle ganz einwandfrei sind, kann man sich doch, 
besonders in den weiteren ausführungen, eher ihm an- 
schließen, als Deetz, der den Loekenraub als von jedem 
Vorbild unabhängig, hingestellt haben wollte. Bobertag 
fahrt fort:" 

cDer Pope und Boileau gemeinsame zag, daß die helden durch 
trftome cn ihren nntemehmongen angereiit werden, findet sich auch 
bei Tassoni mehrfach und gehört unter die sehr zahlreichen paro- 
dischen nachbildungen des heroischen Stiles, in denen eine haupt- 
eigenschaft der ganien gattung besteht . . Denn auch bei Pope wimmelt 
es von dergleichen, und sie sind um so leichter su ifthlen, als der dichter 
aelbet und sein commentator Warburton nach der sitte der seit da- 
rauf aufinerksam machen. Im texte seines gedichts spielt Pope nicht 
aosdrOcklich auf Boileau und Tassoni an, aber in einer anmerkung 
lu yers 20 des ersten gesanges bemerkt Warburton, daß Pope aus 
gaten grOnden und um es besser als Boileau su machen, die ma- 
schinerie oder den metaphysischen teil seiner dichtung in anderer 
weise als sein Vorgänger eingerichtet habe. Hieraus geht hervor, 
daß Pope seinen nächsten Vorgänger und die gattung su verbessern 
getrachtet. Vorderhand dient uns das erwähnte nur dasu, an- 
schaulich SU machen, wie Pope mit Boileau im allgemeinen wett- 
eiferte. Daß er dies auch im einseinen gethan, wird eine vorurteils- 
freie vergleichung mancher stelle su verkennen nicht im stände sein. 
Man lese die stelle bei Boileau im 5. gesange, wo von der Sibylle 
Chicane die rede ist, und die beschreibung der wohnung des Bpleens 
im 4. gesange des Lockenraubs. Wenn man von vornherein ansu- 
nehmen hat, daß ein so geschickter und kunstgeübter dichter, wie 
Pope, natürlich es sich nicht wird einfallen lassen, eine stelle eines 
Vorgängers, und swar eines solchen, den er su übertreffen beab- 
sichtigt, einfiu^h su paraphrasieren oder gar su übersetsen, so wird 
andrerseits niemand daran anstoß nehmen können, wenn man hier 
von einer nachbildung redet. Ebenso wird man durch die komischen 
kampfiscenen in beiden dichtungen auf die ähnlichkeit der motive 
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und der behandlung aufinerksam, ohne daß man an ein ausschreiben 
oder unselbständiges nachahmen su denken braucht.» 

Den ausführuDgen Bobertags kann man insofern im 
allgemeinen beistimmen, als sich eine ähnlichkeit 
zwischen dem ChorptiU und dem ^oekenraub nicht 
leugnen läßt, wie schon Hettner richtig erkannt hatte. 
Es ist dieselbe gattung, die des komischen heldengedichts; 
bei beiden finden wir einen minimalen stoff, das aufrichten 
des chorpultes bezw. das abschneiden der locke, aus dem 
der kunstfertige dichter mit allerlei rein formalen hülfs- 
mitteln, wie träumen, reden^ kämpfen, allegorien und ähn- 
lichem, ein längeres episches gedieht macht. Eins hat 
sich aber, wie es scheint, Bobertag nicht gefragt, nämlich: 
gab es denn nicht noch ein anderes gedieht, z. b. ein 
englisches, desselben genres wie das ChorptM, das Pope 
noch näher lag und also auch hätte einwirken können? 

Ein solches gab es in der that: es war Garths 
Dispensary, das ja seinerseits eine direkte nachahmung 
des Lutrins ist. Wenn auch das Charpult eine gewisse 
einwirkung auf Popes Locienraub gehabt haben mag und 
Pope bestrebt war, das durch Boileau gegebene genre weiter- 
zubilden, so scheint es mir doch sicher, daß eine stärkere 
und direktere einwirkung von Dr. Garths Dispensary 
ausgegangen ist. 

Der äußeren wie der inneren gründe für diese an- 
nähme giebt es mehrere. Das 13 jähre früher erschienene 
gedieht von Garth war damals noch allgemein bekannt 
und beliebt, erschien doch im jähre 1706 eine 6., im jähre 
1714 eine 7. aufläge. Daß also Pope, der doch nahe mit 
Garth befreundet war, das hauptwerk seines freundes 
kannte, und zwar gründlich, ist sicher und selbstverständ- 
lich. Wie Bobertag gezeigt hat, spielt Pope im text nicht 
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auf seine Vorgänger an, wohl aber Warburton in einer 
anmerkung.* Aber auch dort ist nicht, wie Bobertag es 
erscheinen läßt, nur Boileau genannt, sondern Boileau 
und Garth direkt nebeneinander. Diese Unter- 
drückung des namens Garth durch Bobertag begreife ich 
Tiicht, und man kann mit gutem recht den Vorwurf, den 
er g^en Deetz erhob, weil dieser den Eimerraub nicht 
xnit in betracht gezogen hatte, gegen ihn selbst erheben, 
^weil er bei der vergleichung das Bispensary, trotz des 
cleutlichen hinweises in jener anmerkung, nicht mit be* 
:inicksichtigt hat. Auch noch in einer andern beziehung 
±st Garth für den Lockenrauh wichtig gewesen, wenn die 
«ngabe Gätschenbergers * richtig ist, daß Pope die über- 
natürliche maschinerie auf anraten Garths einführte und 
so das gedieht von 2 gesängen auf 5 erweiterte. 

Es sind also, wie wir sehen, verschiedene äußere be- 
ziehungen Garths zum Lockenrauh vorhanden. Wie ist 
es aber nun mit den Innern, d. h. lassen sich alle die 
ähnlichkeiten, die Bobertag auf Boileau zurückführen 
wollte, auch auf Garth, Boileaus nachahmer, zurück- 
führen? — Ja, und noch mehr; es giebt zwar keine ein- 
wirkende stelle oder Situation, die bei Boileau steht, und 
die sich bei Garth nicht iande, wohl aber einige im Bis- 
pensa^y, die im Lutrin fehlen, in welchem falle also doch 
wohl das Dispensary eingewirkt haben wird. 

Wie die meisten komischen und auch ernsten epen 



* cAnd, as the civil part is intentionally debased by the choice 
of an insignificant action: so should the methaphysioa,!, by the use 
of some very extravagant System; a rule, which tho' neither Boileau 
nor Garth had been careful enough to attend to, our Author's good 
sense would not suflfer him to overlook.» 

> Gätschenberger, Gesch. d. engl lit 1862, s. 241. 
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b^nnt auch der Lockenraub mit einer kursen themaan* 
gäbe und einer anrufung der muse, die sowohl an Boileau 
wie an Garth erinnert, aber von keinem von beiden ab- 
hängig zu sein braucht; es ist eben der typiscbe beginn 
eines epos: 

cWhat dire offence firom amoxons causes Springs^ 

What mighty contests lise £ram trivial thingpii 

I sing. — This verse to Caryl, Mosel is dne: 

This, ev'n Belinda may vonchsafe to view: 

81ight is the subject, but not so the pniee, 

If she inspire, and he approve my lays. 

Say what stränge motive, Goddess, oould oompel 

A well-bred Lord t'assault a gentle Belle? 

O say what stranger cause, yet unexplor'd, 

Could make a gentle Belle reject a Lord? 

In tasks so bold, can little men engage. 

And in soft bosoms dwells such mighty rage?» (I 1—12). 

Ähnlich sind die bereits auf s. 68 dtierten ein- 
gangsverse des Lutrin und des Diy^msoff. Eine be- 
sondere verliebe zeigt Pope für eine art q>ielerei mit der 
zahl 3, die wir auch schon bei GarUi und bei andern 
manchmal finden; z. b.: 

«Thrice rung the bell, the slipper knock'd the ground» (1 17). 
cAnd thrice they twitch'd the diamond in the ear; 
Thrice she look'd back, and thrice the foe drew near» (UI 187 -* 188). 
cTwas this, the moming omens seem'd to teil, 
Thrice from my trembling band the patchbox feil» (IV 161^162). 

Ähnlich heißt es im Diapensary, z. b.: 

«The slumb'ring god, amas'd at this new din, 

Thrice strove to rise, and thrice sunk down again» (1 111 — 112). 

Eine der auffälligsten ähnUchkeiten zwischen Locken- 
raub und IHspensary finden wir im 2. gesang des Popeschen 
gedichtes; es handelt sich um die errichtung eines altars 
und darbietung eines opfere, um eine gotiheit gnftdig zu 
stimmen. Da sich im Lutrin keine parallektelle dazu 
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findet, so dürfte dies eine der stellen sein, die Garths 
Einfluß beweisen; daß sich Pope an dieser stelle nicht durch 
c3ie ganz ähnliche Situation bei Garth hätte beeinflussen 
lassen, kann man kaum annehmen. Pope erzählt nämlich 
^von dem lord, der Belindas locke ersehnt, folgendes: 

«For this, ere Phoebus rose, he had implor'd 

Propitious heav'n and ev*ry pow*r ador'd, 

But chiefly Love — to Love an altar bnilt» 

Of twelve vast French Romances, neatly gilt. 

There lay three garters, half a pair of ^oves; 

And all the trophies of his former loves; 

With tender billet-doux he lights the pyre, 

And breathes three am'rous sighs to ndse the fire, 

Then proetrate falls, and begs with ardent eyes 

Soon to obtain and long possess the prize: 

The pow'rs gave ear, and granted half his pray'r, 

The rest, the winde dispers'd in empty air» (U 85 — 46). 

Liest man dazu die stelle bei Garth im 3. gesang, 
«0 wird man sofort die große ähnlichkeit bemerken. Dort 
errichtet Horoscope den altar, um die göttin der krank- 
lieit zu veranlassen, das dispemary zu vernichten: 

cAnd now to raise an altar he decrees 
To that devoaring Harpy call'd Disease; 
Then flow'rs in canisters he hastes to bring, 
The wither'd prodnct of a blighted spring, 
With oold Solanum from the Fontic shore, 
The roots of mandrake, and black hellebore, 
The griper senna, and the puker nie, 
The sweet'ner Sassafras are added too; 
And on the structure nezt he heaps a load 
Of snlphor, torpentine, and mastic wood ; 
Garns, foflsils too the pyramid increast; 
A mammy next^ once monarch of the East; 
Then from the compter he takes down the file. 
And with prescriptions lights the solemn pile. 
Feebly the flames on clumsy wings aspire, 
And smoth'ring fogs of smoke benight the fire: 
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With sorrow he beheld the sad portent, 

Then to the hag these orisous he sent» (III 81—98). 

Die art und weise, ein gebäude als Schauplatz der 
handlang einzuführen, ist auch feststehend geworden, so 
daß wir meist ganz ähnliche worte finden, was immerhin 
auch eine gewisse abhängigkeit vermuten läßt. So be- 
ginnt bei Pope der 3. gesang: 

«Close by those meads, for ever crown'd with flow'rs, 

Where Thames with pride sun'eys his rising tow'rs; 

There Stands a structure of roajestic frame, 

Which from the neighb'ring Hampton takes its name» (HI 1 — 4). 

Ganz ähnlich sind einige stellen im Dispensary und eine 
in Drydens Mac Flecknoe; zunächst bei Garth: 

«Not far from that most celebrated place, 

Where angry Justice shews her awful face, 



There Stands a dorne, majestic to the sight. 

And sumptuous arches bear its oval height» (I 7—8. 11 — 12^. 

Noch mehr mit Popes stelle stimmt folgendes überein: 
«Nigh where Fleet-ditch descends in sable streanis, 
To wash his sooty Naiads in the Thames, 
There stand» a structure on a rising hill, 
Where tyroa take there freedom out to kill» (III 125—128). 

Das Vorbild für Garth läßt sich vielleicht in der stelle des 
Mac Flecknoe vermuten: 

«Close to the walls, which fair Augusta bind, 

(The fair Augusta much to fears inclined) 

An ancient fabric raised to inform the sight, 

There stood of yore, and Barbican it hight» (64—67). 

Eine der hauptähnlichkeiten zwischen dem Lutrin 
und dem Lockenraub sollte nach Bobertag und ebenso 
nach der kurzen vergleichung in der programmarbeit von 
Knaake in den allegorien zu finden sein, speziell zwischen 
der Chicane und ihrer Umgebung (Lutrin V 33 S.) und 
dem Spleen (Lockenraub IV 16 fF.). Wenn diese be- 
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hauptung auch nicht gerade für falsch zu erklären ist, so 
läßt sich doch auch hier sagen, daß man besser thut, 
Popes allegorien mit denen Garths zu vergleichen; allge- 
mein können wir sagen, daß die Boileauschen allegorien 
von Garth nachgeahmt und erweitert wurden, und daß 
diese wieder für Popes allegorie des Spleen vorbildUch 
wurden. Es sei zunächst der Spleen und seine wohnung, 
«the gloomy Cave of Spleen», geschildert: 

«Umbriel, a dusky, melancholy sprite, 

As ever suUy'd the fair face of light, 

Down to the central earth, his proper scene, 

Repair'd to search the gloomy Cave of Spleen. 

Swift on his sooty piniona flits the Gnome, 

And in a vapour reach'd the dismal dome. 

No cheerful breeze this stillen region knows, 

The dreaded East is all the wind that blows. 

Here in a grotto, shelter'd close from air, 

And screen'd in shades from day's detested glare, 

She sighs for ever on her pensive bed, 

Pain at her side, and Megrim at her head. 

Two handmaids wait the throne: alike in place, 

But difTring far m figure and in face. 

Here stood Ill-nature like an ancient maid, 

Her wrinkled form in black and white array'd! 

With Store of pray'rs, for mornings, nights, and noons. 

Her band is fill'dl her bosom with lampoons. 

There Affeetation wdth a sickly mien 

Shows in her cheek the roses of eighteen, 

Practis'd to lisp, and hang the head aside, 

Fainth into airs, and languishes with pride, 

On the rieh quilt sinks with becoming w(»e, 

Wrapt in a gown, for sickness and for ehow» 

(Lockenraub IV 13-36). 

Die vorbildlichen züge finden sich bei Garth nicht 
an einer stelle, sondern an verschiedenen, wo eben die 
einzelnen allegorien eingeführt werden. So sind z. b. 
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einige züge des Sloth von Pope nachgeahmt worden, 

nämlich: 

cThis place, so fit for undisturb'd repose, 

The god of. Sloth for his asylum chose; 

lipon a oouch of döwn m these abodee, 

Supine with folded arms he thoughtless nods, . . . 

But dark Oblivion guards his peacefül bed, 

And lazy fogs hang ling'ring o'er his head» 

(Disp. I 79—82. 89-90, spez. lu Bape IV 21—24). 

Auch die grotte finden wir schon bei Oarth, und zwar 

als Wohnung des Neides: 

cBeneath the gloomy covert of an yew 

That taints the grass with sickly sweats of dew, 

No verdaut beauty ei tertains the sight, 

But baneful hemlock and cold aconite; 

In a dark grot the baleful haggard lay 

Breathing black vengeance, and infecting day. .... 

Around the fiend in hideous order sat 

Foul bawling Infamy and hold Debate» etc. (Disp. n 18—18. 29—30). 

Daß Pope die höhle des Spleen in das erdinnere Yer- 

legt, geht wahrscheinlich auf die wohnung des Chaos bei 

Garth zurück, wie sich überhaupt besonders hier wieder 

zahlreiche anklänge finden: 

«And now the goddess with her Charge descends, 

Where scarce one cheerfül glimpse tbeir steps befriends; 

Here his forsaken seat old Chaos keeps 

And undisturb'd by form in silence sleeps: 

A grisly wight, and hideous to the eye, 

An awkward lump of shapeless anarchy» (Disp. VI 111 — 116). 

Wie wir schon früher erkannten, ist ein charakteristi- 
cum des komischen epos der meist gegen ende stattfindende 
große entscheidungskampf, dem gewöhnlich noch 
längere reden vorausgehen. Auch bei Pope haben wir 
im letzten gesang den kämpf, den Bobertag mit der 
bücherschlacht zwischen den zwei parteien im 5. gesang 
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des Lutrin vergleicht. Aber auch hier kommt wieder der 
kämpf bei Garth dem im Ladcenraüb viel näher als der 
im Lutrin. Während sich nämlich bei Boileau die beiden 
Parteien nur mit büchem bombardieren^ sind die waffen 
und geschosse bei (}arth (im 5. gesang) viel mannigfaltiger 
und phantastischer, und daher ist auch die Wirkung viel 
komischer. Da fliegen außer den beliebten obskuren 
folianten noch messinggewichte, flaschen, arzneibüchsen, 
Probiergläser, schla^ulver und anderes durch die luft. 
Nicht minder phantastisch sind auch die waffen und Wurf- 
geschosse bei Pope, nur daß alles feiner und zierlicher 
ist, was sich ja aus dem milieu ergiebt: dort ärzte und 
apotheker, hier die feine damen- und herrengesellschaft 
Die herren werden von den damen besiegt durch einen 
schlag mit dem fächer, oder tödlich verwundet durch eine 
haamadel, ja oft genügt auch nur die berührung mit dem 
kleinen finger oder gar ein stimrunzeln, um sie zu unter- 
werfen; als wur%eschosse dienen den kämpfenden schnupf- 
tabakspulver oder wie Speere geschleuderte haamadeln. 
Es läßt sich hier mit ziemlicher gewißheit eine direkte 
einwirkuug der betreffenden Schilderungen im Dis- 
pensary auf den Lockenraub annehmen, da ja beide 
Schilderungen nicht auf erlebtem beruhen, sondern auf 
reiner erfindung. 

Popes Lockenraub ist, eben weil es speziell ein formales 
kunstwerkchen darstellt, reich an kleinen, künstlerischen 
hil&mitteln; so zeigt sich ein gewisses spielen mit den 
Wirkungen des echos, was mit zur kcnnischen Wirkung 
beiträgt Etwas ähnliches zeigte schon eine stelle im 
Mac Flecknoe: 

cAt thy well-sharpen'd thump from shore to sbore 

The treble squeaks for fear the bassee roar; 
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Echoes from Pissing-aDey Shadwell call, 

And Shadwell they resound from Aston-hall» (45—48). 

Bei Pope giebt es eine ganze reihe ähnlicher stellen: 
«The nyniph exulting fiUs with shouts the sky; 
The walls, the woods, and long canals reply» (IH 99 f.). 
«'0 wretched maidf she spread her hands, and cry'd, 
(While Hampton's echoes, 'Wretched maid!' reply'd)» (IV 95 f.). 
«Sudden with starting tears each eye o'erflows, 
And the high dorne re-echoes to his nose» (V 85 f.). 
«'Restore the LockP she cries; and all around 
'Restore the Lock!' the vaulted roofe rebound» (V 103 f.). 

Der Popesche Loclcenraub^ das sei hier betont, lehnt 
sich nicht so eng an sein Vorbild, das Dispensary^ an, wie 
dieses an das Lutrin und das LutHn an den Eimerraub \ 
Pope ist unabhängiger von seinen litterarischen Vorgängern 
als z. b. Garth; er hat die gattung des komischen epos 
selbständig erweitert und verfeinert, zierlicher gemacht; 
wo er aber einen Vorgänger nachbildet, da ist es mehr 
sein landsmann und freund Garth als wie Boileau! — 



5. Popes Dunciad (1728fr.) und Garths 
IHspenaary. 

Noch ein zweites gedieht Popes, das, besonders im 
vorigen Jahrhundert, wohl ebenso bekannt war wie der 
Lockenraub, sei in unsre betrachtung gezogen; es ist die 
mehr berüchtigte als berühmte Dunciade, das lied von den 
dummköpfen. Theobald, der im jähre 1726 selbst eine 
Shakespeareausgabe gemacht hat, hatte sich scharf gegen 
die Popesche Shakespeareausgabe gewandt und Pope 
deshalb angegriifen. Dies gab den anstoß zu jener 
Satire Popes (1728), die sich zunächst hauptsäch- 
lich gegen Theobald richtetet Als er dann später 

» Hettner, s, 226. 



Popes Dundad (1728 ff.) und Garths Dispensary. 97 

in neue litterarische febden verwickelt wurde, arbeitete er 
die Satire um, und der hauptdummkopf, der darin ver- 
spottet wurde, wurde nunmehr der dramendichter Cibber.»^ 
Neben diesen ist es aber noch eine große anzahl andrer 
dichter und kritiker, über die Pope die beißendste satire 
ausschüttet. Man hat Pope viele vorwürfe wegen seines 
gedichtes gemacht, und auch mit recht; Herder sagt« ganz 
richtig, keinem beleidiger habe die Dundade mehr ge- 
schadet als ihrem dichter selbst.' Das gedieht hat mehrere 
mängel, auf die hier gleich hingewiesen sei. Es ist zu- 
nächst viel zu lang für eine satire; infolge der länge er- 
geben sich zahlreiche Wiederholungen, die den genuß stören, 
außerdem kann mau satire überhaupt nicht in so großen 
mengen genießen. Ferner ist die satire oft ungerecht und 
roh, sie geht über die grenzen des erlaubten hinaus und 
verletzt den anstand. cPope selbst aber», sagt Hettner 
(s. 227), «hatte eine sehr hohe meinung von dem gedieht. 
Wie Homer nach der Iliade und der Odyssee den Margites 
geschaffen, so meint er, habe der Übersetzer der Iliade 
und Odyssee in nachahmung des Margites jetzt auch das 
Spottgedicht der Dundade schaffen müssen; und an einer 
andern stelle vergleicht er die Dundade mit dem satyrspiel 
der alten tragödie: Homer, Vergil und Milton seien die 
tragische trilogie, die Dundade das satyrnachspiel.» 

Für uns handelt es sich zunächst um die frage, können 
wir die Dundade ein komisches epos nennen und als 
solches mit andern komischen epen vergleichen? Man 
kann es thun, muß aber dabei hervorheben, daß bei diesem 
gedieht das satirische dement das rein komische oft übe]> 
wuchert; und ferner, daß es natürlich nicht dem LocTcen- 



i Walker 8. 403. 
« Hettner s. 227. 
Schenk, Garth und das komische epos. 
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rauby einem zierlicb-galaDten komischen epos, nahe steht, 
sondern mehr den früher betrachteten, besonders Mac 
Flecknoe und Dispensary, Auch in der Duneiade haben 
wir die form des ernsten epos und einen unbedeutenden, 
nichtigen stoff; vieles ist dem ernsten epos nachgebildet 
oder parodiert es, z. b. die Wettspiele im zweiten buch. 
Daß das gedieht auch von dem autor und seinen freunden 
als eine art komisches epos aufgefaßt wurde, zeigt der 
umstand, daß es in dem Vorwort des cMartinus Scriblerus» 
mit dem Margites^ dem pseudo-homerischen epos, mit 
Mac Flecknoe und andern verglichen wird. 

«This poem», so beginnt das Vorwort, «as it celebrateth the 
most grave and ancient of things, Chaos, Night and Dulness, so is 
it of the most grave and ancient kind. Homer was the first who 
gave the Forme, and who adapted the Meaiure^ to heroic poesy. 
But, even before this, may be rationally presumed from what the 
Ancientfl have left written, was a piece by Homer composed, of like 

nature and matter witli this of our poet Margites was the 

name of this personage, whom Ajitiquity recordeth to have been 

Dui%u the first The poem, therefore, celebrating him was 

properly and absolutely a Dunciaä.'» Und dann weiter unten: 
«Wonderful it is, that so few of the moderns have been stimulated 
to attempt some Dunciadl Since, in the opinion of the moltitude, 
it might cost less pain and oil than an imitation of the greater £pic. 
But possible it is also, that, on due reflection, the maker might find 
it easier to paint a Oharlemagne, a Brüte, or a Godfrey, with just 
pomp and dignity heroic, than a Margites, a Codrus, or a Fleekno.*» 

Wie in diesem vorwort, so wird auch im gedieht selbst 
Drydens Jfoc Flecknoe öfters erwähnt, und dieses gedieht 
ist auch in erster linie das Vorbild, vor allem in der ganzen 
anläge, im plan. Das haben schon Gätschenberger ' und 
Hettner* richtig erkannt. 



» Pope V, 8. XL ff. 
» 8. 253. 
» s. 226. 
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Außer dem Drydenschen gedieht hat aber auch 
Garths Dispensary nicht unbedeutenden einfluß ausgeübt. 
Pope selbst nennt Garth in einem verse: 

f And we too boast our Garth and Addison» (11 140). 
Und in einer längeren anmerkung zu dem verse drückt 
er es noch deutlicher aus, daß das Dispensary ihm mit 
als Vorbild gedient hat. 

«Nothing is more remarkable than our author's love of praising 
good writers. He has in this very poem celebrated Mr. Locke» Sir 
Isaac Newton, Dr. Barrow, Dr. Atterbury, Mr. Dryden, Mr. Congreve, 
Dr. Garth, Mr. Addison; in a word almost every man of his time 
that deserved it; even Cibber himself (presuming him to be the author 
of the CarelesB flusband). It was very difficult to have that plea- 
sure in a poem on this subject, yet he has found means to insert 
their panegyric and has made even Dullness out of her own mouth 
pronounce it. It must have been particularly agreeable to him, to 
celebrate Dr. Garth; both as his conetant friend, and as he was his 
predecessor in this kind of satire. The Dispensary attacked the whole 
body of Apothecaries, a much more useful one undoubtedly than 
that of the bad poets.» ^ 

Eine inhaltsangabe des umfangreichen epos müßte 
sehr ausführlich ausfallen, wenn sie einen ordentlichen 
hegdfi des ganzen werkes geben sollte, wir müssen deshalb 
darauf verzichten. £s seien hier nur die hauptsächlichsten 
stellen ciüert, die dem Mac Flecknoe oder Dispensary 
nachgeahmt sind. 

Im ersten buch lautet v. 6: 

«Still Dance the second reigns like Dunce the first.» 

Die zeile ist nicht, wie man zuerst anzunehmen geneigt 
sein könnte, einer zeile im Mac Flecknoe nachgeahmt; 
das Vorbild findet sich vielmehr in Drydens Verses to 
Congreve: 

«For Tom the second reigns like Tom the first» (v. 48). 



Pope V, 80 f. 

7* 
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Die Verspottung richtet sich aber auch hier gegen den 
von Dryden im Mac Flecknoe angegriffenen Tom Shadwell. 

Eine der wichtigsten allegorien bei Pope ist natür- 
lich die Dummheit, von der es heißt: 

«In eldest tinies, ere mortals writ or read^ 

Ere Pallas issu'd from the Thund'rer's head, 

Dullness o'er all posHess'd her ancient right, 

Daughter of Chaos and eternal Night: 

Fate in tbeir dotage this fair Idiot gave. 

Gross as her sire, and as her mother grave, 

Laborious, heavy, busy, cid, and blind, 

She nird, in native Anarchy, the mind.» (I 9—16.) 

Auch Garth hatte schon, im gegensatz zu Ovid, die 
Nacht zur gemahlin des Chaos gemacht: 

«Here bis forsaken seat old Chaos keeps, 
And undisturb'd by form in silence sleeps: 
A grisly wight and hideous to the eye, 
An awkward lump of shapeless anarchy. 



üpon a couch of jet, in these abodes, 
Dull night, bis melancholy consort, nods» 

(Disp.VI 113-116f, 128 f.> 

Wie bei Dryden Shadwell, so soll in der Duneiade 

Cibber auf dem thron sitzen. Die Dummheit selbst ist 

von andern allegorien umgeben, ganz ähnlich wie bei 

Boileau die Chicane oder bei Garth Envy: 

fin clouded Majesty here Ihilness shone; 

Four guardian Virtues, round, sapport her throne: 

Fierce Champion Fortitude, that knows no fears 

Of hisses, blows, or want, or loss of ears: 

Calm Temperance, whose blessings those partake 

Who hunger and who thirst for scribbling sake: 

Prudence, whose glass presents th*approaching jail; 

Poetic Justice, with her lifted scale, 

Where, in nice balance, truth with gold she weigbs 

And solid pudding against empty praise» (Dune. I 45 — 54). 
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Ähnlich ist der Neid bei Garth umgeben: 
cAround the fiend in hideous order sat 
Foul bawling Infamy and bold Debate, 
Gruff Discontent, thro' ignorance misled, 
And clam'rous Faction at her party's head, 
Restless Sedition, still dissembling fear» 
And sly Hypocrisy with pious leer* (Disp. II 29—34). 

Die beschreibung des Chaos, in dem alle dichtungen 
und aller nonsens als keime noch bunt durcheinander 
liegen, um dann später daraus hervorzugehen, hat Pope 
Garths beschreibung des innem der erde nachgeahmt. 
Eine zeile ist dabei fast wörtlich herübergenommen; 
Gärth hatte geschrieben: 

«How ductile matter new meanders takes.» (I 26); 
und Pope bildete nach: 

f And ductile dulness new meanders takes» (I 64). 

Die Zeilen Dune. I 55—62: 

f Here she beholds the Chaos dark and deep, 
Where nameless Somethings in thetr causes sleep, 
Till genial Jacob, or a warm third day, 
Call forth each mass, a Poem, or a Play: 
How hints, like spawn, scarce quick in embryo lie, 
How new-bom nonsense first is taught to cry, 
Maggots half form'd in rbjTiie exactly meet, 
And learn to crawl upon poetic feeU> 

erinnern an folgende stelle bei Garth: 

«Within the Chambers of the globe they spy 

The beds where sleeping vegetables lie, 

Till the glad summons of a genial ray 

Unbinds the glebe and calls them out to day» (VI 44—47). 

Groß ist auch die Übereinstimmung zwischen der 
Schilderung von Shadwell bei Dryden und Bays bei Pope: 

«Shadwell alone my perfect Image bears, 

Mature in dulness from bis tender years; 

Shadwell alone of all my sons is he 

Who Stands confirmed in füll stupidity» (M. Fl. 15 — 18) 



102 Das komische epos und Garths Stellung zu demselben. 

«In each she marks her Image füll exprest, 
But Chief in Bays's monster-breeding breast; 
Bays, formed by nature Stage and Town to bless, 
And act, and be, a Coxcomb with suoceas. 
Dulness, with transport eyes the lively Dunce.» 

(Dune. I 107-111). 

Gegen das ausschreiben fremder werke richtet sowohl 
Pope wie Dryden seinen spott: 

«Next o'er hio books bis eyes began to roll, 

In pleasing memory of all he stole, 

How here he sipp'd, how there he plunder'd snug, 

And suck'd all o'er, like an industrious Bug. 

Here lay poor Fletcher's half-eat scenes, and here 

The Frippery of crucify'd Meliere; 

There hapless Sbakespear, yet of Tibbald sore, 

Wiehd he had blotte<l for himself before» 

(Dunc.I 127-134). 

Ahnlich im Mac FlecJcnoe, wo der gedanke noch weiter 
ausgeführt ist: 

<Let thera be all by thy own model made 

Of dulness and desire no foreign aid, 

That they to fiiture ages may be known, 

Not copies drawn, but issue of thy own, 

But let no allen Sedley interpose 

To lard with wit thy hungrj^ Epsom prose. 

And when false flowers of rhetoric thou wouldst cull, 

Trust nature, do not labour to be dull. 

Let father Flecknoe fire thy mind with praise 

And uncle Ogleby thy envy raise. 

When did his Muse from Fletcher scenes purloin, 

As thou whole Etherege dost transfuse to thine» 

(M. Fl. 157 ff.). 

Die art und weise, obscure dichter und ihre werke zu 
verspotten, ist geradezu typisch geworden: 

«Here swells the shelf with Ogilby the great; 
There stamp'd with arms, Newcastle shines complete: 
Here all his suff'ring brotherhood retire, 
And scape the raartyrdom of jakes and fire: 
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A Gothic Library! of Greece and Rome 

Well purg'd, and wortby Settle, Banks, and Broome. 

But, high above, more solid Learning shone, 

The Classics of an Age that heard of none; 

There Oaxton slept, with Wynkyn at his side, 

One clasp'd in wood, and one in strong oow-hide; 

There, sav'd by spiee, like Muniniies, many a year, 

Dry bodies of divinity appear: 

De Lyra there a dreadful front extends, 

And here the groaning shelves Philemon bends. 

Of these twelve volumes, twelve of amplest size, 

Redeem'd from tapers and defrauded pies 

Inspir'd he seiees». (Dune. I 141—156). 

Sehr ähnlich lautet die Schilderung im Dispensary: 
«Abandon'd authors here a refuge meet, 
And from the world to dust and worms retreat; 
Here dregs and sediment of aaction reign, 
Refuse of fairs, and gleanings of Duck Lane; 
And up these walls much Gothic lumber climbs, 
With Swiss philosophy and Runic rhymes. 
Hither, retriev'd from cooks and grocers, come. 
Moor's works entire, and endless reams of Bloom» 

(IV 128-135). 

Das Vorbild für Garth und auch Pope war wohl, neben 
einer schon erwähnten stelle im Lutrin, besonders die 
folgende im Mac Flecknoe: 

«From dusty shops neglected authors come, 

Martyrs of pies and relics of the bum. 

Much Heywood, Shirley, Ogleby there lay, 

But loads of Shadwell almost choked the way» (100—103). 

Um die Dulness anzurufen, errichtet Bays ihr einen 
altai*, ähnlich wie Horoscope der Disease im Dispensary, 
(Auch im Lockenraub hat Pope das motiv ähnlich ver- 
wendet.) 

«These an altar raise: 
An Hecatomb of pure, unsully'd lays 
That altar crowns; A foHo Commonplace 
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Founds the whole pile, of all his works the base; 

Quartos, octavos, shape the less'ning pyre; 

A twisted Birth-day Ode completes the spire. 

Then he: 'Great Tamer of all human artl 

First in my care, and ever at my heart; 

Dulnessl whose good old cause I yet defend, 

With whom my Muse began, with whom shall end» etc. 

(Dune. I 157—166). 
Im Dispensary hieß es: 

«And now to raise an altar he decrees 

To that devouring Harpy call'd Disease» etc. * (III 81—82). 

Horoscope nimmt allerdings keine bücher, sondern 
allerlei kräuter, droguen, reptilien und mineralien, dann 
redet auch er die göttin an: 

«Disease, thou ever most propitious pow'r 

Whose kind indulgence we discern each hour; 

The purple conqueror in chains you bind, 

And are to us your vassals only kind. 

If, in return, all diligence we pay 

To fix your empire and confirm your sway, 

Behold this poor libation with a smile, 

And let auspicious light break through the pile» (III 99 ff.). 

Die dann in der Dunciade folgende, an die Duiness 
gerichtete bitte Bays*, überall nacht, nebel und beschränkt- 
heit herschen und ja nicht den verstand und witz trium- 
phieren zu lassen, schließt sich wieder eng an verschiedene 
stellen im Mdc Flecknoe an. Sowohl Disease, als auch 
Duiness sind aber von dem brandopfer nicht sehr erfreut, 
sondern zerstören es: 

«RowE'd by the light, old Dulnesa heavM the head, 

Then snatch'd a sheet of Thule from her bed. 

Sudden she flies and whelms it o'er the pyre, 

Down sink the flames and with a hiss expire» (Dune. I 257—260). 

«But a sinister cricket straight was heard, 

The altar feil, the off'ring disappear'd » (Disp. III 121). 



1 Vgl. oben s. 91 f. 
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Die anlehnung an Mac Flecknoe ist besonders gegen 

ende des 1. buches der Dunciade stark. Z. b.: 

«Here stopped the goöd old sire and wept for joy, 

In silent raptures of the hopeful boy» (M. Fl. 60—- 61). 

«With that, a tear (portentous sign of Grace!) 

Stole from the Master of the sev'nfold face» (Dn. 1243—244). 

«His brows thick fogs instead of glories grace, 

And lambent dulness played around his face» (M. Fl. 1 10— 11 1). 

4cA veil of fogs dilates her awful face» (D. I 



«Here stood her opium, here she nurs'd her Owls, 
And here she planned th'Imperial seat of Fools» 

(Du. I 271—272). 
«His temples, last, with poppies were o'erspread; .... 
On his left hand twelve reverend owls did flie» (M. Fl. 127, 129). 

«The Goddess then, o'er his anointed head, 

With mystic words, the sacred Opium shed» (Du. I 287—288). 

«The king himself the sacred unction made» (M. Fl. 118). 

«The sire then shook the honour of his head, 

And from his brows damps of oblivion shed 

Füll on the filial dulness» etc. (M. Fl. 134—136). 

«My soni the promis'd land expects thy reign» (Du. I 292). 
«Heavens bless my sonl from Ireland let him reign» etc. 

(M. FL 189). 
«'God save King Cibberl' mounts in ev'ry note. 
Familiär White's, 'God save King CoUeyl' cries; 
H3od save King Colley!' Drury-lane replies» (Di. I 320—822). 

«At thy well-sharpened thump from shore to shore 

The treble squeaks for fear, the basses roar; 

Echoes from Pissing-alley Shadwell call, 

And Shadwell they resound from Astonhall» (M. Fl. 45—48). 

Im 1. buch der Dunciade findet sich in der 
Schilderung der Duhiess und ihres lieblings Dunce kaum 
ein zug, den wir nicht schon im Mac Flecknoe an Fleck- 
noe oder Shadwell irgendwie gefunden hätten. In den 
folgenden büchern wird dann Pope selbständiger, die 
anlehnungen werden seltener. Trotzdem ließen sich auch 
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hier noch genug parallelen ziehen, um Popes abhängig- 
keit von seinen Vorgängern zu zeigen. Doch wollen wir 
uns auf einige wenige citate beschränken. An Garth 
scheint folgende stelle abgelehnt zu sein: 

To where FleetKÜtch with disembogoing streams 

Rolls the large tribute of dead dogs to Thames» (Du. II 271—272). 

Garth hatte ähnlich geschildert: 

«Nigh were Fleet-ditch descends in sable streams, 

To wash bis sooty Naiads in the Thames» (Disp. III 125—126). 

Weiter möge eine stelle, die an den schluß von Mac 
Flecknoe erinnert, hier erwähnt werden: 

«*Receive' (he said) Hhese robes which once were mine, 

Dulness is sacred in a sound divine.' 

He ceas'd, and spread the robe; the erowd confess 

The rev'rend Flamen in his lengthen'd dress» (Du. II 351—354). 

«Sinking he left his drugget robe behind, 

Borne upwards by a subterranean wind. 

The mantle feil to the young prophets part 

With double portions of his father's art» (M. Fl. 214—217). 

Auch aus dem 3. buche seien noch einige stellen 

angefQhrt: 

cAnd Sbadwell nods the Poppy on his brows», 

was ja schon durch den namen auf Mac Flecknoe hinweist, 

speziell auf die verse: 

cHis temples, last, with poppies were o'erspread, 

That nodding seemed to consecrate his head» (M. Fl. 12d— 127). 

Und die stelle: 

«Bland and familiär as in life, begun 

Thus the great Father to the greater Son» (Du. III 41—42), 

erinnert an die anrede Flecknoes an seinen größeren 
söhn ShadwelL Gleichen sinn haben ferner folgende verse: 

«To future ages may thy dulness last, 

As thou preservst the dulness of the past» 

(Du. III 189—190) und: 
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«So Shadwell swore, nor should his vow be vain, 
That he tili death true dulness would maintain» 

(M. Fl. 114-115). 

Auch die Fama führt Pope ganz ähnlich ein wie 
Diyden : 

«And now had Fame'R posterior trurapet blown, 

And all the nations summon'd to the throne» (Du. IV 71 — 72). 

Ähnlich schrieb Dryden: 

«Now empress Farne had published the renown 

Of Shadwell's coronation through the town» (M. Fl. 94—95). 

Es ließen sich, wie gesagt, noch manche verse an- 
führen, doch sie enthalten meist wieder ähnliche gedanken 
wie die schon citierten zeilen. Ich glaube auch, daß die 
citate genügen, um zu zeigen, daß Mac Flecknoe und 
das Dispensary die beiden werke sind, die den größten 
einfluß auf die Popesche Dunciade gehabt haben; 
es sind natürlich nicht die einzigen Vorbilder gewesen, 
aber doch diejenigen, die man zuerst zu nennen hat! 

6. Wolcots Zousiad (1785). 

Daß Garths Dispensary auch noch in der zweiten 
hälfte des 18. Jahrhunderts bekannt war und gelesen 
wurde, als sich doch der geschmack schon sehr geändert 
hatte und von den verschiedensten seiten gegen die ge- 
künstelte, unnatürliche dichtung unter französischem ein- 
fluß front gemacht worden war, das zeigt das letzte 
komische epos, das wir hier noch kurz betrachten wollen : 
die Lousiad des Peter Pindar (John Wolcot, 1738 
bis 1819), welche 1785 zuerst erschien. Es wird uns da- 
rin erzählt, wie der könig auf seinem teller eine laus fand, 
und wie deshalb das gesamte küchenpersonal geschoren 
werden soll. Dieses sucht sich dagegen zu wehren; es 
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werden Versammlungen einberufen und reden gehalten; 
von verschiedenen seilen wird intriguiert, was aber schließ- 
lich alles nichts hilft. 

Wenn in den bisher behandelten komischen epen der 
leichte, unbedeutende inhalt auch mit der form des alten, 
ernsten epos nicht im einklang stand, so waren es doch 
immer noch ereiguisse, die man zum gegenständ eines 
kürzeren epos machen durfte. Bei der Laustet dagegen 
wirkt die darstellung einer unsauberen geschichte in der 
form des ernsten epos nicht mehr komisch, sondern im 
allgemeinen abstoßend. Dazu kommt noch, daß der dichter, 
dessen hauptstärke die satire war, sehr vieles in das ge- 
dieht hineingebracht hat, was mit der eigentlichen erzäh- 
lung auch nicht das geringste zu thun hat, und was für 
den leser ohne eingehenden commentar unverständlich 
bleibt. Der spott über könig Georg HI. geht öfters über 
die grenzen des erlaubten hinaus ; die satirischen bestand- 
teile drängen die komischen zum teil zu sehr zurück. 
Trotzdem muß man zugeben, daß es dem dichter an ver- 
schiedenen stellen gelungen ist, gute komische Wirkungen 
zu erzielen. 

In der einleitung «To the Reader» spricht Wolcot sich 
selbst über sein gedieht und dessen Vorgänger kurz aus: 

cThe ingenions Author, who ought to be allowed to know 
somewhat of the matter, bath been heard privately to declare, that 
in his opinion, the Batrachomyomachia of Homer, the Secchia Bapüa 
of Tassoni, the Lutrin of Boileau, the Dispensary of Garth, and the 
Eape of the Lock of Pope, are not to be compared to it; and to 
exclaim at the same time, with all the modest assurance of an 
author — 

Cedite, scriptores Romani; cedite, Graii: 

nil ortum in terris LausiadA melius. 
Which, for the sake of the mere English Reader, is thus beautifolly 
translated: 
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Roman aiid Grecian Authors, great and small, 
The Author of the Lousiad beate you all».^ 

Die einwirkuDg der früheren komischen epen ist 
nicht groß; es scheinen am meisten noch das Lutrin und 
das Bispensary eingewirkt zu haben, doch beschränkt sich 
ihr einfluß zur hauptsache auf die gestaltung einiger 
allegorien und die anbringung verschiedener längerer 
reden. Außerdem ist natürlich für die ganze anläge die 
allgemeine form des komischen epos vorbildlich gewesen. 
Wolcot wendet zahlreiche allegorien an, wie Justice, 
Terror, Shame, Opposition, Peace und andere, ohne sie 
aber besonders zu schildern, wie es seine Vorgänger, zu- 
erst Ovid, gethan hatten. Eine eigentliche Schilderung 
finden wir nur bei der Nacht, der Fama und der Zwie- 
tracht. Im 3. gesang v. 1 ff. heißt es : 

«Night like a widow in her weeds of woe, 

Had gravely walked for hours our world below: 

Hobgoblins, spectres in her train, and cats; 

Owls round her hooting, mix'd with shrieking bats, 

Like wanton Cupids in th' Idalian grove, 

That flickering sport around the Queen of Love.» 

Damit kann man die Schilderung der Nacht im Bis- 
pensary vergleichen: 

«When the still Night, with peaceful poppies crown'd, 
Had spread her shady pinions o'er the ground, 
And slumb'ring chiefe of painted triumphs dream, 
While groves and streams are the soft virgin's theme, 
The surges gently dash against the shore, 
Flocks quit the piain, and galley-slaves the oar» etc. 

(Disp. V 1-6). 

Ähnliche Schilderungen der Nacht begegnen uns in den 
einzelnen gedichten noch öfters; ihr allererstes vorbild 
findet sich in den Metamorphosen. 



Wolcot I 129. 
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Auch die Fama schildert Wolcot in hergebrachter 
weise : 

«Now Fame to Discord's dreary mansion flew, 

To teil the Beidame more than all she knew» (m 118—119). 

Ähnlich fanden wir sie schon im Lutrin (II 1 — 6. 
V 98—100) und im Dispensary (V 195—196. 201—204) 
geschildert.^ An eine stelle in der Dundade erinnert die 
anrufung der Fama im 2. gesang: 

«And now tho thee, O lovely Fame, I bend; 

Let all the trumpets this great werk commend» (II 201^202). 

In der Dundade ist nämhch auch von trumpets die rede: 
«And now had Fame*s posterior trumpet blown, 
And all the nations summon'd to the throne» (TV 71—72). 

Die ausführlichste Schilderung giebt Wolcot von der 
Discord und ihrer wohnung. Hier schließt er sich seinen 
Vorgängern Boileau und Garth am engsten an, und zwar 
der Schilderung der Discorde im Lutrin (I 25—44) und 
des Envy und seiner höhle im Dispensary (11 13 — 28. 
35 — 40).* Li der Lausiade heißt es: 

Discord, a sleepless hag who never dies, 
With snipe-like nose, and ferret-glowing eyes, 
Lean, sallow cheeks, long chin, with beard supply'd, 
Poor crackling joints, and wither'd parchment bide, 
As if old droms, wom out with martial din, 
Had clubb'd their yellow heads to form her skin; 
Discord, who, pleas'd a universe to sway, 
Is never half so bless'd as in a fray. 



Disoord» all eye, all mouth, all ear, all nose, 

For ever warring with a world's repose! 

When Fame arriv'd, the shaving tale to teil, 

Pleas'd was the red-ey'd Fury in her cell, 

Where scorpions crawl'd, where screech'd that noisy fowl. 



1 Vgl. oben s. 81. 
« Vgl. oben s. 73 f. 80. 



Schluß. 111 

Known in Great ßrita^ by the name of Owl; 
Bats 8chriek*d, and grillatalpas joiu'd the sound, 
Cats squall'd, pigs whin'd, and adders hiss'd around. 
Close to tlie restless wave her mansion lay, 
Receding from the beam of cheerful day: 
Hence on black wing the hag was wont to roam, 
And join the witches 'mid the stormy gloom» 

(III 122-129. 162-173). 

Als dann die Zwietracht sich dem könig nähern will, 
nimmt auch sie, wie die allegorien im Lutrin und 
Dispensary^ die gestalt einer bekannten person an: 
cThe form of Madam Schwellenberg she took, 
Her broken English, garb, and sin-like look» (III 210—211) 

Dieser stelle entsprechen die schon citierten verse im 
Lutrin (I 54 f. III 97 f.) und im Dispensary (II 83 f.).^ 

7. Schluß. 

Wie wir sehen, zeigt auch noch das letzte komische 
epos an verschiedenen stellen den einfluß des Werkes, 
von dem wir bei der betrachtung ausgingen, des 
Boileauschen Lutrin. Wir haben gefunden, wie die ge- 
danken und die kunstmittel der englischen epen in der 
hauptsache von dem französischen vorbild abhängig sind. 
Aber wie man mit recht bei den englischen dramen jener 
zeit darauf hingewiesen bat, daß nicht alles französische 
einwirkuug ist, sondern daß sie französischen und eng- 
lischen einfluß vermischt zeigen, ebenso wollen wir es 
nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, daß sich auch 
im englischen komischen epos manche züge finden, die 
sich in seinem französischen vorbild nicht nachweisen 
lassen« und die wir als charakteristisch englische bezeichnen 
können. Sie finden sich dann auch in dem älteren 
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komischen epos vor, speziell in Butlers Hudibras. Eine 
eingehende vergleichung der von uns betrachteten komischen 
epen mit dem Hudibras würde uns dies zeigen können, 
doch würde uns das zu weit führen, deshalb sei hier nur auf 
einen zug hingewiesen, der nicht von Frankreich ausgeht. 
Einer der auffälligsten unterschiede gegenüber Boiieaii ist 
das einführen gewisser derber, drastischer, manchmal 
nicht gerade anständiger züge und Wendungen, wie wir 
sie im Hudibras sehr zahlreich finden, und wie sie der 
grotesken satire eigen sind. In dem französischen Vor- 
bild finden wir sie nicht, wie überhaupt die klassische 
französische dichtung immer auf guten ton hält, nach- 
dem ein Jahrhundert früher die französische litteratur in 
Fran<jois Rabelais, dem geistesverwandten von Samuel 
Butler, ihren bedeutendsten Vertreter der grotesken satire 
gehabt hatte. 

Im großen und ganzen aber schließen die englischen 
komischen epen, die wir betrachtet haben, sich nicht an das 
ältere englische epos, den Hudibras^ an, sondern der aus- 
gangspunkt für sie ist das französische komische 
eposBoileaus, das Lutrin. Wie für das deutsche komische 
epos der Popesche Lockenraub vorbildlich wurde, so für 
diesen selbst und die anderen englischen komischen epen 
des 18. Jahrhunderts das Boileausche Chorpult! Eine 
wichtige Vermittlerrolle aber zwischen Boileau und 
Pope spielte das Dispensary des Sir Samuel Garth. 
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